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in demselben Verlage sind früher erschienen und durch die 
Missions-Buchhandlung in Basel zu beziehen: 



A Short Survey on the Vedic Polytheism and Pan- j,^^^ ,,f 

theism. A Lecture 12'. 56 pp — 45 

A Tract on Sacrifice (Yajnasudhänidhi) 12°. 134pp. . 1 65 



Eine merkwürdige Verquickung von Trftctatlein-Styl und 
wirklich wissenschaftlicher Kenntnis der Vedischen Anschau- 
ungen über Opfer und Opfer-Ritual. (A. W. im Liter. Centralblatt.) 



KcQiraja's (Kegava) Jewel Miror of Grammar with the 
Commentary of Nishtürasanjaya Royal 8' XXVI. 



. . .Soweit Ref. sich hier ein Urtheil vorstellen darf, kann 
er nicht umhin, diese Arbeit Kittel's als eine ungemein sorg- 
same und höchstverdienstliche zu bezeichnen. Es liegt uns 
hier offenbar ein weiteres Dokument jener praktischen Rich- 
tung der Jaina Sekte vor, der wir auch auf dem Gebiet der 
Sanskrit- und Prakrit-Grammar so bedeutende Leistungen 
verdanken. . . . (A. W. im Liter. Centraiblatt.) 



Nägavarma's Canarese Prosody edited with an Intro- 
duction to the work and an Essay on Canarese 
Literature LXXXII. and IGO pp 5 75 



Diese vortreffliche Arbeit Kittel's schliesst sich würdig 
seiner vom Ref. im Jahrg. 1873, Nr. 45. s. 1419 d. Bl. be- 
sprochenen Ausgabe von Ke^ava's 9^^^^™^9i^^''P^9<^ 
liier wie dort erhalten wir eine wahre Fluth neuer und für 
die Literaturgeschichte Indiens hochwichtiger Daten. Das 
Wurk selbst, um das es sich hier handelt, ist zwar auch von 
erheblichem Interesse als ein wesentlich auf Pingala's Chan- 
das und Kcdära's Vrittaratnäkara gestütztes Lehrbuch welche 
die Sanskrit-Metrik für das Canarcsische nutzbar macht und 
dessen eigene Metrik in das Schema derselben hinein passt. 
.... Aber .... das Hauptinteresse dieser mühseligen und ge- 
wissenhaften Arbeit ruht doch für uns in demjenigen Theil, 
der uns über die Canaresisohe Literatur im Allgemeinen 
berichtet (s. XXIV. ff.) und zwar nicht nur über diese selbst 
ungemein detaillirte und meist sicher datierte Auskunft bietet, 
sondern ferner in Folge dieses letzteren Umstandes ouch für 
die neuere Geschichte der S a n s k r i t - Literatur vielfachen 
höchst willkommenen Aufschluss ertheilt, insofern ja sowohl 
ein guter Theil der Autoren in beiden Sprachen geschrieben 
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über den ürsprang des Lifigakultus 

in Indien. 



1. Giflnde fttr don utiiiolMii TTzsprnng dtt Lingaknltos in Midien« 

Es scheint, dass sich auf Grund einiger Aufsätze über die 
vorbrahmanische Religion der Hindus von dem verstorbenen 
Dr. J. SterensonU die Ansicht verbreitete, dass die Verehrung 
des Lillga in Indien von den anftrischen Urbewobnem daselbst 
ausgegangen und in den bestehenden Brahmanismns übergegan- 
gen sei. Dr. J. Muir sagt,^' dass Stevenson für diese seine An- 
sicht folgende Gründe anführe: 1) es besteht keine Verbindung 
zwischen dem LilSga und den alten brahmanischen Emblemen; 
2) die Hauptsitze der LiÜ^Terehning finden sich im Süden und 
Nordosten TOn Indien, in einer bedeutenden Entfernung von den 
ursprünglichen brahmanischen Niederlassungen; 3) im Maräta 
^ (Maharäshtra) Lande fnngirt kein Brahmane als Priester in 
einem lifiga-Tempel, wogegen in Vishnu-Tempeln bloss Brah- 
manen fungiren. 

Professor Lassen schrieb im Jahre 1847: -^Ob er (Siva) schon 
. in der alten Zeit unter dem Bilde des liiiga, des Phallus, 
% \ verehrt worden sei, lässt sich bezweifeln, da in den epischen Ge- 
dichten sich dessen keine Erw&hnung findet, und auch in Ama- 
ra's Wörterbuche noch ein darauf bezüglicher Beiname fehlt. 
Da dieses Symbol besonders bei den Verehrern des Siva im 



1) IiMMB*a iBdiMilie Altartliamikniidtt I., 7S8} IT., 964. In Mdm FUtaii M 
die ente Aaflaf * gemeini, da der Sohreiber diMer ZeUan leld«r blon di«M rar 
Hand hat. S) OrifiiMl Saniorit Tests lY., 844 (London, ISSS). 8) I., 788. 
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südlichen Indien im Gebrauch ist, lässt sich vermuthen, dass es 
bei den Urbewohnern sich vorfand, und erst spftter auf Siva 
übertragen worden ist. Was dafür spricht, ist dieses, dass noch 

jetzt die Brahmanen des Südens nie bei Tempeln, in welchen 
das linga verehrt wird, das Amt des Priesters annehmen". 
Dem entsprechend bemerkt er im Jahre 1861:^) «^£s darf die 
Verehrung des Gottes Siva unter der Gestalt eines Phallus als 
ein der Brahmanischen Religion ursprünglich fremdes Element 
betrachtet werden". 

Dr. J. Murdoch, ohne auf die Frage näher einzugehen, führt, 
im Jahre 1865, folgenden Satz aus Dr. Muir an:*> «^Stevenson 
und Lassen nehmen an, dass das phallische Emblem wahrschein- 
lich zuerst unter den ursprünglichen oder nicht-ftrischen Indiem 
ein Gegenstand der Verehrung gewesen sei, und dass die Brah- 
manen im Lauf der Zeit es von ihnen angenommen hätten". 

Dr. W., Germann tritt, im Jahre 1867, mit folgenden Worten 
für diese Ansicht auf:') **Die hauptsächlichsten Beweise dafür, 
dass das Liilga ein ursprünglich der ürreligion eignendes nicht- 
brahmanisches Emblem ist, sind folgende: 1) Bei der Gründung 
• des südlichen Madhurä, c. 600 v. Gh., wird die Stadt an einer 
Stelle gegründet, wo ein dem Mülaliflga oder Gökkanäyaka und 
seiner Gattin M!näkshi Amma gewidmeter alter Tempel gestan- 
den 2) Von Rävana, dem Vertreter der südlichen Ureinwohner, 
wird im Uttarakanda-Bamayana erwähnt, dass überall wohin er 

1) IV., 265. 2) Cla&sified Cataloguo of Tamil Printed Books, p. 65. 3) Ziegen- 
balg's Genealogie der Malabarischen Götter, p. 156. 4) Cf. Gerraann p. 116. Auch 
Prof. Lassen, Ind. Alt. lY., 235, sagt: "Wenn ich behauptet habe, dasB der Siva- 
ismus früher im südlichen Indien vorwalteto, so stütze ich diese Behauptung auf 
die Thatsache, daes in der Hauptstadt der Pundya ein alter, Cakran^tha 
genannter, dem S 1 t a geweihter Tempel hestand'* etc. Cakran&tha steht irrthdm- 
lloli für ÖSIckMilktlia (d. i. Beinheit- oder BeUgk^Her^. Ziivell«a wtod der Vaine 
auch 8)}rk«i&7aka (srarga-) geBchriebeo; tiche Ztegenbalg p. 50* 59, N<». 20. 
ÖJ&kka «ntoprioht leiner Bedentong iioeh gaas dem Worte ÜTa; Mündet sich 
in allen herrorragenden dravida Sprachen. Tergleiche Dr. Chindert'e Malaysia 
WSrterbnch i. iokkafi, Üae Tkdbhava für «rai^ in Tami| Ist snTarkka oder 
Borkka (cokka).--P. 287 wiederhott Prof. Lassen seine Ansieht, dass die Yerehrang 
SiTa's im sadliohon Indien Twgowaltet habew 
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gieng, ein goldnes Linga mit Üim getragen wnrde, welches er mit 

Weihrauch und Blumen verehrte. Ferner die Sage, nach welcher 
Yinayaka in etwas bübischer Weise dem Bävana die übliche 
Verehrung abzwingt, zeigt ihn uns ein Linga nach Lankä bringend 
(freilich angeblich von Kailäsa), der Tempel welches Linga jetzt 
Gokarna heissen soll (Saiya Sam. t. t. m, Fr. 18 ff.). Also 
Rävana erscheint immer mit dem Linga. 3) Die im nordwest- 
lichen Dekhan verehrte Göttin Mahäsahä gilt als Mutter der Göt- 
ter, und wird in der Gestalt eines Linga oder eines Phallus an* 
gebetet (Lass. IV, 265). Da nun die Hauptsitze der Liügayereh- 
rung gerade die von den frühsten brahmanischen Ansiedlungen 
entferntesten nordöstlichen und südlichen Theile sind (obgleich 
in älterer Zeit sicherlich nicht minder £a§mtra und die angren- 
zenden Theile des Him&laya), so spricht allerdings vieles dafGtr, 
dass das nicht in natürlicher Verbindung mit dem yedischen 
Dienst der Elemente stehende Linga-Symbol von den Urbewoh- 
neru entlehnt ist. Auch mehrere Stellen der Vedas können zum 
Beweise mitgebraucht werden: ^*Möge der glorreiche Lulra trium« 
phiren über feindliche Wesen; lass nicht die, deren Gott das 
SiSna (membrum virile) ist, sich unsern geheiligten Ceremonien 

V 

nähern". "Indra unwiderstehlich die, deren Gott das Sisna ist, 
erschlagend, hat die Beichthümer der Stadt mit 100 Thoren 
erbeutet'*. 

Dann schreibt Pfarrer P. Wurm in seiner Geschichte der 

Indischen Religion, im Jahre 18 74, wie folgt: "Namentlich den 
Lingaismus können wir nicht wohl auf arischen Ursprung 
zurückführen. Man findet den Phallus dien st auch in Yor- 
derasien, namentlich in Babylonien, und er hat sich bis nach 
Griechenland verbreitet, während die zoroastrische Religion keine 
Spur davon verräth. Es ist ja wohl möglich, dass verschiedene 
Völker unabhängig Ton einander auf die Verehrung dieses Sym- 
boPs gekommen sind; aber wenn es die turanischen Völker 
nach Indien mitgebracht haben, so könnte es aus derselben Quelle 
sich auch weiter nach Westen verbreitet haben". "Wir haben 

• 1)P. 128. 846^ 
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namentlich den mit dem Sivap-Kultus verbundenen Phallusdienst 
(Linga-Dienst) unter die draTidischen Elemente gerechnet". 
Die ohgenannten Gelehrten stützen ihre Ansicht über 

den Ursprung des Lifiga-Dienstes in Indien im Wesentlichen 
auf die Aufsätze von Dr. Stevenson Durch ihn hat 
sich — ^man möge den Ausdruck verzeihen — ein leicht erklärlicher 
Autoritätsglaube in dieser Angelegenheit gebildet, der sich bis 
nach Indien selbst fühlbar macht, und auch den Schreiber dieses 
für längere Zeit gefangen und von selbständiger Forschung fern 
hielt. Es ist dazu gekommen, dass auch ärische Inder — ^wir wer- 
den einen hieher gehörigen Passus aus dem Indian AntiquaryU 
später anführen — anfangen, den Ursprung des **unzierlichen, wenn 
nicht unzüchtigen" Lifiga-Dienstes bei den Anaryaszu vcrmuthcn, 
und zwar scheinbar ohne die Besorgniss, dass ilinen von europäi- 
schen Gelehrten widersprochen werde. Mögen die folgenden 
Zeilen als ein kidner Beitrag zur Losung der Frage angesehen 
werden. 

2. Frflfong der Gründe. 

1. Eines der Argumente für die Annahme, dass die Linga- 
verehrung in Indien anarischen Ursprunges sei, stützt sich auf 
die geographische Verbreitung dieser Verehrung; 
es wird gesagt, dass die Hauptsitze derselben im Süden 
und Kordosten von Indien seien, fern von den ursprüng- 
lichen Wohnplätzen der Brahmanen. Es mag dies 
wahr sein, wenn man unter dem Süden alle die Länder versteht, 
welche im Süden vom Vindhya liegen, oder den Dakshinäpatha 
des Mah&bhäshya (zwichen 140 a. Chr. bis 60 p. Chr.), Mahä- 
bhärata und Periplus-). Prof. Lassen schreibt'»: "IMe Verehrung 
des Siva zählt in dem grossen Gobieto im Norden des Vindhya 
jetzt wenig eifrige Anhänger, obwohl es eine bedeutende Zahl 
von ihm geweiheten Tempeln giebt, in denen er in der Gestalt 

1) 1872, p. 157. 2) Läse. I., 78. Weber, Indische Studien, XIII, 387. Der 
Periplus Maris Erythraei mag aas dem Aniang des 3ten Jahrhunderts p. Chr. stam- 
men. 8) IV, 617. 
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des lifiga oder des Phallus angebetet wird; eine Ausnahme 

bildet nur sein Tempel in Benares (Väranasi), wo er den Namen 
VisvesvarA, d. h. Herr des Alls, führt. Dagegen waltet heut 
zu Tage der Kult im Dekhan Tor". Hiemaoh können also die 
Hauptsitze des indischen Linga-Eultus in früherer Zeit einmal 
recht gut in den ersten Ansiedlungen der Aryas gewesen sein'J. 
Ans der Liste der zwölf Lingas in Indien, welche im zweiten 
Bande des Indian Antiquary (p. 15) gegeben ist, ergiebt sich für 
die Gegenwart, dass Oinkära') zur Narmadd. gehört, Some- 
Svara zu Suräshtra, Tryambaka und Bhtmaiankara zu 
Mahärashtra, und Mallikiirjuna und Rfimcsvara'^ zum so- 
genannten Dravida; zu dem Gebiet im Norden des Vindhja da- 
gegen gehören Mahäkäla und Amareivara in Majava, Vis- 

1) Würde es je erwiesen, dass der Sivaismus im Süden vorgeherrscht habe, 
wie Prof. Lassen vermuthet, siehe oben P. 2, Note 4, so folgt daraus noch nicht 
dasselbe für den Lingaismus, da, wie später angedeutet werdm wird, sie ur- 
sprünglieh nicht sasammen teilen. 2) Beim NiedenelireibeD diesM Haneiit fiUlt 
uns ein, dAii Dr. Germann (HaL 09tter, p. 85), naoh Prof. Iiaasen, «mimmt, die 
Sylbe 0& erkUre tieh vu dem Altperaisehen jenee (d. L des hftohste Oött- 
Uehe). Omkftra bedeakel nrqprflnglioh aber naeb dem EEndnu^ den man nnter 
dem Yolke aelbtt bekommt, daaselbe wie HftftkAra, indem daa Ofli ment dem Hnm 
odw üm m Anfang einet Bede entq»riebt, das ja in der ganien Welt jeweilen ana- 
gestosaen wird um sieb mi besinnen, ftber die erste Terlegenhoit hinttber an kommen, 
oder die Aufknericsamkeit der H5rer zu erwecken; dann aber auch diesen Lanten, 
wenn sie TOn HSrem als Zeichen der Aufhorchung oder Beipflichtung verwandt 
werden, wie es auch gewöhnlich in Indien geschieht. Lehrern und Schülern wurde 
natürlich das urhafte Um oder Om im Lauf der Zeit wichtig, und zu allem Mög- 
lichen von ihnen verwandt. 8) Rä-meevara wird ein tlrtha geheisson in der Gera 
Schenkungsurkunde vom Jahre 804 p. Chr. in Dr. Burnell's South Indian Palseo- 
graphy; darin kommt auch vor "Gorava, welcher Siva naki heisst" (siva-näki 
Smbft goravar); cf. Nagavarma's Prosody, Essay p. XXXIII und XIX, wo gorava= 
§iTa eto. In den zwei Wörterlisten, welche dem Sabdamafkldarpa];ia beigegeben 
aisd, keisst es «BtitUdi ist G o r a y a'* (beUadi bedentel • Weiss-Fnss**). B e 1 1 a d i 
in der Bedeutung Ton 8iTa ist mir sonst nickt bekannt. Beere hat: b^H^dii 
• sbepherd; basketmaker;— beln^i, a shq^herd's priest; nnd Ismer: goraba, 
goraTa, a sbepberd's priest, wbo bas a Tessel made from a solid pieoe of wood, 
«sed by bim for eating, wasbing and reeeiving alms; iira, praetising as a mendl- 
eant;— gorarati (Weib der gSravas), a female fortone toller; et sein koraTati, 
a female of the koravas, rmiowned Hsr fortune telling. Ber Commentar anm 
iabdamanjari leitet goraya von gaurara her. OoraTa (oder Ou raTa) elo. wird 
vna weitnrhin wieder begegnen. 
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y eSvara ssn V&r&nasi (Eäsi) im Mlicben Thdle yom Madhyadeia 

(Brahma varta), Vaidyanätha in Bangala oder der zweiten 
Provinz von Praci, und Kedäresa auf dem Himalaya; der Platz 
des zwölften Linga's, Gautameia genannt, scheint unbekannt 
zu sein^). Es bat wabrscbeinlicb eine gewisse Willkttr bei dieser 
Aufzählung stattgefunden, indem z. B. das so berühmte Linga von 
Gokarna an der West-Küste nicht erwähnt ist; jedenfalls sind 
Lingas, die einen grossen lokalen Ruhm haben, ausgelassen, so 
unter andrem die in Sild-Indien zu Kan5i, TiruTftnaik& (bei 
Tiru&inäpalli), Tiruvannamalai fauch Sonagiri oder Arunä- 
6ala genannt), Tirukalatti (oder Sri Kälahasti) und Cidam- 
bara. Lingas von ähnlichem Lokal-Interesse hnden sich ohne 
Zweifel in ganz Indien'^. Sollte es sich aber je, nach sehr sorg- 
fältigen Forschungen, als eine Thatsache herausstellen, dass der 
lingarKultus im Sftden jetzt überwiegend ist, so wttrde ein 
hervorragender geschichtlicher Grund davon nicht weiter 
zurückliegen als das 12te oder 13te Jahrhundert, wie sich wei- 
terhin zeigen wird. 

XJebrigens würde das Factum, dass die Hauptsitze des Linga 
■jetzt im Süden und auch im Nordosten Indiens seien, wenn es je 
erwiesen werden kann, keinenfalls zu der Annahme be- 
rechtigen, dass der Lingadienst in jenen Gegenden 
entstanden sei; er kann dort eingeführt sein, und sich beson- 
ders stark entwickelt haben. Ein Beispiel für einen derartigen 
Fall findet sich auf dem Boden des Kastensystems. Dies gieng 
offenbar vom Nordwesten und Norden aus und verbreitete sich nach 
Nordosten und Süden; die Anäryas erhielten es TOn den Aryas. 
TJnd wie steht es jetzt mit der Kaste? Ihre bedeutendste Stftrke 
hat sie weit im Süden unter den Südras und Parayas (Pariahs), so 
dass z. B. ein Näya (seiner Stellung nach Südra) von Maleyäla 
(Malabär) sich viel eher verunreinigt glaubt als ein Brahmane 
jener Kttste;— die Schüler haben ihre Lehrer übertroffen. 

Zudem ist es für die Gegenwart geradezu unmöglich, den 
Ursprung des Lingakultus, sei es auf einen rein 

l)Die Dorgi heiast »noh aotomt. 8) Yergleiob« GtormMm, p. SS. 



Digitized by Google 



— 7 — 

arischen oder anärischen Landstrich zu verlegen, 
indem es zu der Zeit, als er als eine historisch bekannte That- 
sache in Indien auftrat, kein solches Gebiet mehr gab. . £r er- 
scheint uns, wie weiterhin ersiclitlich werden wird, auf indischem 
Boden erst dann, als Äryas nnd Anftryas schon Aber all neben 
einander lebten. Das Argument, welches sich auf die Ent- 
feruung der Ursitze der Aryas von denen der Anäryas stützt, ist 
darum auch ans diesem Grande ananwendbar. 

2. lifit Bezug «auf die sogenannte südliche Madhurä 
(Ma5urä) muss man zugestehen, dass sie eine der alten Städte 
des Dakshinäpatha ist, indem sie schon dem Plinius im ersten 
(c. 79 p. Chr.) und dem Ptolemaios im zweiten Jahrhundert 
(c. 150 p. Chr.) bekannt war; das Pändi oder Pdndya Boich, 
dessen Hauptstadt sie zu Ptolemaios Zeiten war, bestand schon 
zu des bauddha Königs Asoka Zeit, 250 Jahre vor Christus'^ 
Wir können uns aber nicht dazu hergeben, der Legende tlber 
das Alter der Stadt and die Nebenumstände irgend welchen 
Glauben beizumessen, zumal es eine bekannte Thatsache ist, 
dass die Liste der Cola^ und Pftndya-Eönige ganz unsicher ist^^; 
und können auch in der Legende, wie sie dasteht, kein Argument 
zu Gunsten der Annahme eines anärischen Ursprunges der Linga- 
Terehrung erkennen'). Wenn diese Verehrung vor der Erbau- 
ung von ACadhur&, welche nach der Legende 600 Jahre Tor Chri- 
stus, d. i. schon vor Buddha, stattfand, in Süd-Indien üblich ge- 
wesen wäre; und wenn die Erbauer selbst, wie der Samskrita 
Name der Stadt in der Legende andeuten würde^^ nicht einmal 

1)Lmb. 158; Dr. BonelVt Soath Indiaa PalflBOgrRphy, p. 11. 88. 88. 88. 

83; Pataiijali sagt, P&ndya komme von Pändu, Weber, Ind. St. XIII., 387. 
2)Burncll p. 37. 3) Cf. Burnell p. V. 12. 4) Die Legende ist auch in dieser 
Beziehung: unmassgebend. Der Name der Stadt bei Ptolemaios ist M o d o u r a, und 
bei Plinius Modura. Es ist nun keineswegs uamöglich, dass diese zwei Formen 
des Nuneiia die Vom ]I*dliarll (IbövrA) eafli«lten, dajaknnM omid » hftvflg 
mit tinaader ireohtelB ; ai endMint nas aber wabrselieinliflher^ daaa das 5 ein 
nrsprflngliohes kurzes u vertrat, was auch hSaflg der Fall ist, s. B. PSlakeiiasPa- 
lake&i, CAlokya = CAhikya, und dann das kurze a dafür angenonmen wurde. Der 
Name hätte dann anfangs Modüru (Mudüru, üru wird Ära in Sanscrit), d. i. alte 
Stadt oder grosse Stadt, geheissen, und wäre ganz an&risoh. P&ndi, das vom 
gMehen Stamme mit Pa|i|tta kommt, eneheint In seiner reohten Bedemtong s. B. 
im Tilvgn »delapAy jiya" gdeiamnkhl, Saperintondent. 
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An&rjas, sondern Aryas oder ihre Yerbündeten gewesen w&ren, 
und einem alten tirara (linga) zu Ehren die Stadt gegründet 

hätten, so würde gewiss der Linga-Kultus im Allgemeinen oder 

A. 

auch als bei den Aryas bestehend irgendwie schon in den ältesten 
religiösen Werken in Indien deutlich berührt worden sein, was 
aber, auch nach Prof. Lassen^), nicht der Fall ist. 

8. Was den räkshasa R^vana anbelangt, so ist es aller- 
dings eine Thatsache, dass der Verfasser des Uttara Kända des 
Bämäyai^ ihm linga-Verehrung zuschreibt^i. Diesem Umstände 
darf man aber, abgesehen von der Frage, nm die es sich hier zu- 
nächst handelt, kein besonders Gewicht mit Rücksicht auf einen 
sehr alten Linga-Kultus im Süden beilegen, da ja das Ramayana 
verhältnissmässig späten Datums ist ( — und dies gilt noch mehr 
für das Uttara Kända)3>, und eine fast rein poetische Composition 
bildet.*' Es findet sich ferner em Gegenstück in einer Le- 
gende des andern Epos, des Mahäbhärata, wonach der rishi 
Upamanyu und Krishna und vor ihnen, schon im Krita 
Zeitalter, der pshi Tandi, als Linga-Verehrer im Norden auf 
dem Himalaja erscheinen, welche drei zudem zu den Äryas ge- 
hören^). Es ist somit an sich schon gar nicht unmöglich, dass 
der Verfasser des Uttara Kända, wenn er anders den Rävana 
zum Vertreter der Anarjas darstellen wollte, sich dachte, die 
rdkshasas hätten unter anderm^) auch den Linga-Dienst von den 
Aryas sich angeeignet. Dass er aber den Räva^a als den Re- 
präsentanten der südlichen ürbewohner angesehen haben will, 
ist mehr denn fraglich; nach ihm wurden die räkshasas als 

1) Tide oben p. 1; IT, 688. 8) Vnlr IT, 481. 8) Weber on ihe Rimftyftf», 
p. 84. 4) Cf. Weber on Ihe BAmAya^*; Uuir lY., 856. 6) ICnlr lY., 158 Mq,; 
848; ef. 856. Diese Legende wird denn nnoli im Kannef* BianTs Pnr^a (Tont 
Jehre 1869 p. Ohr.) m. Ehren dee Lingn-Dienitee angefahrt, indem et (54, 60) 
heiait: 'KrhIeU nieht Irtia (Kjish^a) damals vom mnni Nameni Upamanyn 
die ÜTa-dtkehA, nahm er nieht Ton jenem Jflnger (iarana) ein Linga aus Sapphir 
(indrantla) an, und yerehrte er nicht den ika. mit päinpata-suvrataf Bewahrte nicht 
dieser Eeiava jenes Linga im eigenen Sohlafgemach, und indem er es mit tausend 
Lotnssen anbetete, opferte Indir&pati (Yishuu) nicht sogleich eine seiner Aufjen- 
lotusse, als einmal eine Blume fehlte? und erhielt er nicht sein Auge und seinen 
Diskus surüok, als er den Indamauli so erfreute?" 6) Cf. Huir iV., 411. 
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eine bestimmte Klasse von Wesen znr Hütnng der Wasser TOn 

Brahma geschaffen, und heiratheten im Lauf der Zeit aucli gan- 
dharvis; Sumäli, ein Sohn des räkshasa Sukesa und der gandharvi 
DevaTati, nimmt eine Tochter der gandharvi Narmadä zur Frau; 
und seine Tochter Eaikasi heirathet den Vilravas, einen Sohn* 
des brahmarshi Pulastya und der Tochter des räjarsbi Trina- 
vindu; der Sohn von Kaikasi ist Rävana'J. Hätte der Verfasser 
des Uttara Kända dennoch gedacht, Rävana solle, in seinem 
Gedichte, die südindischen Urbewohner als die Urheber des Linga- 
Kulttts vertreten, so würde er sich damit entweder als ausgebil- 
deten und gehässigen Vaishnava darstellen, oder aber, wie später 
ersichtlich werden wird, sich als einen des Sachverhaltes völlig 
unkundigen Poeten erweisen; zudem wäre er von seinen Hindu 
Lesern aller Klassen im Süden ganz missverstanden worden, 
welche auch jetzt noch überall, wo sie vom europäischen Einflüsse 
frei gebliehen sind, die räkshasas als ein ganz absonderliches 
Geschlecht betrachten^). 

Die andere Legende über Yinäyaka und Bavana hat 
vollends keinen historischen Werth, da sie, nach Angabe von 
Dr. Germann selbst, auf dem Saiva-saniaya-vilakka-vinä-vidai, d. i. 

■V' 

^^'ragen und Antworten zur Beleuchtung der Saiva Gemeinde, 
bmht, ein Werk das dem 19ten Jahrhundert angehört^>. Findet 
sie sich etwa auch in einem älteren Werke, so ist es an dieser 
Stelle genügend, mit Dr. G^ermann auf die Verbindung des be- 
treffenden Linga's mit dem Kailäsa auf dem Himalaja zu 
verweisen. 

4. Mit Bezug auf die im Nordwestlichen Dekhan verehrte 
Göttin Mahäsahä muss der Schreiber dieses bekennen, dass 

er eine solche nicht kennt, wie es auch Andern ausser ihm geht*^ 

1) Haeh d»m Hah&bliiratft ist BATftf» der Sohn der rMcshast Pa8bpoikaf& und 
des i^shl PalMtye, eines Böhnes Brs]im4*s. Hnir IT., 411—416. fi) Es kommt 
vor, dMs sie mr Beieielinnng eines bSsen Wesens, sei es Thier oder Mensdi, dessen 
Leben sehr sUie isl, oder eines seliidliohen nnd sn glrtcher Zeit sehwer ansia- 
rottenden OewSehses sich des Ansdnicks "rftkshasakula" bedienen. 8) Siehe 
]f nrdoch, p. 84. 4) Dasselbe ^ilt von H o 1 i (Holi), Lassen IV., 265. Die Bedeutan; 
dieses Wortes an sieh ist nnlcUr. Es kommt im Baden in Ksnne^a (Kanaresiseh), 
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Der Name selbst ist indess Sanscrit: ««sie die mächtig aushält," 

oder: "sie die mächtig siegt". Dieser Umstand deutet auf einen 
arischen Character. Hinsichtlich eines Theiles des Nordwes- 
tens weisen wir beiläufig auf den Artikel über das SaptakotiSvara 
linga der Särasyata Brahmanen in Goyä hin, der im Indian 
Antiquary erschien'); und auf die Legenden in Bombay (Mum- 
bay) über den Välukesvara linga des Eäma von Ayodhyä und die 
Lingas des Parasuräma in demselben Blatte^^ 

5. Einen äusserst wichtigen Beweisgrund für die Annahme 
eines anärischen Ur^rungs des Linga-Dienstes in Indien, würde 
der Umstand bilden, dass noch jetzt die Brahmanen des 
Südens nie in Linga-T em peln das Amt des Priesters 
(püjäri) annehmen, wie Prof. Lassen, freilich vor 27 Jahren, 
dachte*), — ^wenn derselbe nur ganz wahr wäre; was wahr daran 
ist, datirt sich, wie wir sehen werden, erst aus dem 13ten Jahr- 
hundert. Schon im Jahre 1713 schrieb Probst B. Ziegenbalg von 
der Tamil Mission:*) ^'In den Pagoden darf Niemand anders dem 



TSlng«, KftUyA)* und Umt^l^ (ofL audli Ind. Aal. IIL, Tor. Dr. Omidart 
Im XaleyA)« WSrkerbvoh (1$T2) hat: *ho}l, die Eklnmlton d«r Hindas", w|d 
iMMiohiiet das Wort ai« HindnathAiil. Herr Brown Im Telngn WSrterbneh (1868) 
■agt: *]io)i, der Btoas Ton Hol«, OraM v. ■. w., welcher hergerichtet wird, 
um am Ende des Hi^i-^Mtee angeiindet m werden; ho|l pa^daga, daa 
Holi-Fest, das beim Beginn der Frühlingsnaohtgleiche peh alten wird, wobei die 
Hindus gefärbtes Pulver auf einander werfen". Herr Reeve im Kannada Wörterbuch 
(1832) schreibt: "ho Ii, ein Fest zur Entwürdigung des Cupido (knma), welches 
beim Be[^inn der Frühlingsnachtgleiche gefeiert wird, am Vollmond des phulguna 
roäsa, wobei Cupido in effigie verbrannt wird, und wobei Jungens tanzen, umher- 
hüpfen, unzüchtige Reden gebrauchen etc." In Tamil heisst das Fest lcä.man 
p a n d u g tt i, d.i. Kama-Fest ; und im Kannada auch Kama's hunnive (pürnimft), 
oder Kama's äta (d i. Spiel). Jungens und Erwachsene machen dann einen 
freien €tebraaoh Ton okuli (HinduBth&nt: gnUl), einer Mischung von Kalk, Cur« 
cnma and Wasser, sich gegenseitig ni besndeln, wobri sie aveh hSlieme Spritien 
gebnnohen. Die Art nnd Weise, wie das Holl gehalten wird, ist bekannt genng 
(siehe aneh Oermann p. 184; Ind. Ant. L, 88); nnd es scheint sieher sn sein, dass 
weiter im Sflden «hop** nicht der Käme einer Ckvttheit ist. Znm Oanaen vergleiehe 
KAm&ri (K8ma*s Feind), d. i. liva. Die liederllohen Lieder, welche besonders aneh 
mr Zeit des Festes gesangen werden, heissen bo|ipadas. 1) 1874» p. IW IT; 
of. den TrikAteirara in Ind. Ant. II., 898. 8) 1874, 847 H. 8) Siehe eben p. 8. 
4) Seite 81; c^ 88. 84. 870. 
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Linga opfern, als nur Brahmanen". Auf dies Zeugniss bin gab 
denn schon Dr. Germann die entgegengesetzte Meinung von Prof. 
Lassen auf. Dr. Stevenson war yorsichtiger in seinem Urtheil 
gewesen als letzterer, indem er sagte: *^Im Mahratta Lande 
fungirt keiii Brabmane als Priester in einem Linga Tempel". 
Mit Bezug auf diesen Satz bemerkt Dr. Muir:^) "Dieser Unter- 
schied , glaube ich, besteht nicht in Nord-Indien. Im Tempel des 
Vidvesvara zu Benares sind die fungirenden Priester, wenn ioh 
nicht irre, Brahmanen. Dies ist anch der Eindruck von Prof. 
Fitz-Edward Hall, mit welchem ich über den Gegenstand gespro- 
chen habe". Uber diese Äusserung spricht Pfarrer Wurm wie 
folgt: 2> "Wenn Muir (IV, 344) dagegen (gegen Dr. St.'s Ansicht) 
einwendet, dass in Benares Brahmanen in Linga-Tempeln fuuo- 
üoniren, so werden wir im neueren Brahmanismus die Lösung 
dieser Streitfrage finden, indem Stevenson offenbar mit der 
Lingaitensekte bekannt wurde, Muir dagegen mit den Anhängern 
des Sankaraöarjas". 

Hiemit hat Herr Wurm im Wesentlichen') das Richtige ge- 
troffen; und so rnnss auch der oben angeführte Satz Ziegenbalg's 
beschränkt werden. Zu Ende des 12ten Jahrhunderts bildete 
sich, nach dem Sturze der westlichen Cälukya-Djnastie, iu Ka- 
lyäna«^ die Sekte der Lingäytas (der jetzigen Bechnung 
nach Südras) in Opposition gegen bestehende Heterodozie (bau- 
ddha und jaina) und Orthodoxie; und in ihren zahlreichen 
Linga-Tempeln fungiren keine Brahmanen. In den alten, d.h. 
brahmanischen, Linga-Tempeln dagegen, sind die pttjäris aus- 
schliesslich Brahmanen oder Aryas ; und diese LingarTempel, 
z. B. der zu Gokar^a'und alle die obgenannten,<^) sind es, welche 

1) IT., 844. 8) Seite 188. 8) EigentUoh life die LÜtgAyto Sekte keia TkeU 
des neueren BrahmaniBmus, sondern eine Oppeeitieiitpertliei ; ittdem breuohen die 

Brfthmftnen, welche den Visveavara bedienen, nicht nothwendiger Weise Anhänger 
von Sankaracärya zu sein; und dann bezieht sich der Sachverhalt auf ganz 
Indien. 4) Diese Stadt liegt im jetzigen Nijam, 35 englische Meilen südwcstllüh 
ton Bidar (d. i. Bambu). Für diejenigen, welche unsere Ausgabe von l^ägavarma*s 
Keiina4^ Öhanda« lesen sollten, bemerken wir, dess wir in der Torrede dem nn- 
glfleklielier Weise, dnreli eine fkisohe Oomlifainlion, in den Irrttinm flelen, die 
Stedt na den Tidlgnbliedm m Tsrlegen. 6) fitteke oben p. 6. 8. 
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zu allgemdner Berüliintheit gelangt sind. Aucli Lingaytas ken- 
nen sie besuchen, aber dürfen nicht hinein; es scheint aber, dass 
zur Zeit der ersten Kraft der Sekte in dieser Beziehung ein 
Unterschied stattfand. 

Es ist unnöthig Uber diesen Gegenstand Einzelheiten anzu- 
führen; doch bemerken wir noch, dass die vorhin berührten 
Särasvatas, welche auch Kusasthalis heissen, auch in dem 
bekannten Mangalüru an der W. Küste ihren Linga-Tempel ha- 
ben; der Linga heisst Umäparamesvara.') Beiläufig gesagt, die 

1) In dem Aaszage aas dem Aufsatzo ''The shrine of tho river Krishnä at the 
village of Mahabalosvara, by R&o Saheb ViavanAth Mandlik," der Indian Antiquary 
1872, p. 157 petrnben ist/sind einige Sachen, über die an Ort und Stelle e:enauero 
Auskunft gesucht werden sollte. Der Auszug ist in etwas abgekürzter Form wie 
folgt: Ueber der Quelle der Krishnä (nicht weit von Sätarä) wurde vor ungefähr 
125 Jahren (die Umstände gehören also der Jetztzeit an) von der Familie eines 
Brahmanen von Sät&r& ein steinerner Tempel erbaut. Gegenüber dem Ein- 
gange ist ein PftTtUon fttr ITftBdl. Ein Koli (K.B. mit langem o, Ind. Amt. III., 
S66) oder eine Koli Ftmilie^ Gangäpntra genannt (Oang&patr»=sBlitshm«, KArti« 
key« oder EamAr», eine Hiaehlingflkaete; In TnmiJ nnoh YinAjakn; in Kftnnnf* 
aneh: Bootsmann, Fiaoher), iet der erbliebe Tontnnd, welehem alle Gaben sofUlen, 
die Ton Leuten naoh dem dort Tollngenen Bade entriehtet -worden; wat sie Tor 
dem Baden geben, yebSrt den Brabmanen. Ein anderer Tempel itt im dortigen 
Dorfe Mab&baleiTara, nnd ancb bei dem haben die Kolia eine beaondere 
erbliche Stellang, und die Gurayas, welche das Linga dort anbeten 
(ob: püj& machent d.L püjAri sind?), scheinen eher mit den Bergstammen als mit 
den Thalbewohncrn verwandt zu sein; sie haben jedoch keine Connection mit dem 
Tempel der Krishnä, wo die Kolis allein die Iliiuptgoschäftstrager (auch Priester?) 
sind. Die Priestor bei diesen beiden Tempeln gehören zu den ursprünglich 
wilden oder wenigstens nicht-vedischen Stämmen. Einige tragen das Linga, 
und diese nehmen keine Speise zu sich, welche von Brahmanen bereitet wurde; 
und es ist den Jirahmancu verboten, fungirende Priester bei Saiva Tempeln 
(!l ??) zu werden, und sie dürfen nicht an den OpCergaben Theil nehmen, welche 
dort gemaebt werden (!! ??). *E8 unterliegt keinem Zweifel, daesdie Leute denken, 
es sei etwas Unsierliehei, wenn nieht Unsflobtigee (Tid. oben p. 4), In der Lifiga- 
Torebrung; denn, so Tlel iob weit«, haben bloB« junge mdehen welehe noeh niobt 
mannbar lind, nnd alte Frauen welehe Uber die Periode des KindergebSrena hin- 
über aind, die Brlaubnlaa in einen Saiva Tempel au geben. Die Andern haben 
ihre Yerebrung mittelst eines BtellTertreters su Torriebten**.— Soweit der Ansing; 
das mit Anltthmngsieiohen Tersebene sind Yiivanftth Mandllk's eigene Worte. 
Tielleicht fehlt im Auszüge Einiges, welches der Bericht selbst klarer modiin irfLrdo; 
was dasteht ist mohrfach unverständlich, möglicher Weise giebt es aber ausnahma- 
woise dort wirUioh Terawiokte lokale Yerhftltnisse, welobe der Aufklftmng be« 
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Könka^i oder Könkai^astha Brähmanas (welche unter sich iden- 
tisch sind) sind keine Särasyatas, wie es im Ind. Antiquary 

(III, 225) heisst; nach dieser Autorität (p.229 ff.) giebt es auch 

dfirfen. Ea wird nioht direot geaalt*, dut der Tempel dar KriihttA ein USga 
het, dooh deute! Uer der PeTilloii des Nftadl (eder BewTesYjiishBbha) es 

an. Der sogenannte 84t Arft Brahmane ist desshalb ein Saiva. Die Kol in 
aiod jetst ein mit R&japntras und Mardtis vermischter Stamm (cf. Lass. I., 370 ff.), 
and es giebt auch bedeutende Landbesitzer, Patelas (Dorfober Btcn), Fürsten und 
Burgherrn unter ihnen (Ind. Ant. II., 154; III., 76. 110. 127. 189. 223. 224). Sie 
scheinen im Allgemeinen die Stellunt^ von saiva Südrns einzunehmen; hier, als 
Gangaputras, yielleicht die von Kshattriyas. Dr. J. Wilson in seinem "Evange- 
lization of India" (1849) sagt (p. 305), dass die Mahudeva Kolis hauptsächlich 
in den Thalern auf der Ostseite des Sahyadri (des Theilos der westlichen Ghattas, 
der Mar&ta und Kuükana angehört) wohnen; auch in Mumbay (Bombay) erscheinen 
aie ala Terehrer des Linga (Ind. Ant. III., 248, wo aneli die Sage berdhrt wird, 
daaa Y AI m t k i, der Terfaaaer dea Bim&yana, ein KeU gewesen aei; et Webar*a Ind. 
St. XIII., p. 8 16, woaelbat enoh eraehaint, daaa Brahmagupta, der Terfaaaer das 
Brahnaaiddhlnta, der Tradition naeh ala BhlUa <d. i. Billa, Bogenmann, Sohfitae) 
MAlavakft Aodrya beiaidinet wird« Ziegenbalg aohreibt nna dem Tami} Lande, p. 
228: "TAlmlkiiatTor Altera erat ein Seh fit le gewaaan** eto.). Ein groaaer Theil 
der Kolia aind offmbar gans brahmaniairt, und bieten in ao wait keinen aieh- 
em Anhalt für die KeatttnliB Urne Vrimltna. Kil Beng auf ilue Torateher- 
stellnng bei dam Tannin in Frage kann ea der Fall sein, dass ihnen die Tempel- 
platze ursprünglich gehörten, mnd aie dalier daa Beeilt an einer solchen Stellung 
gleich bei der Erlaubnissgebang zum Bauen beanspruchten. Püjftris bei den 
Linga-Tempeln konnten sie, wenn sie nicht als vielfach hochgestellte Mischkaste das 
Recht dazu erhalten hätten, der eonst überall gültigen Regel nach nur noch unter 
einer Bedingung sein, nemlich wenn die Tempel Lingäyta wären. Für den 
Leser herrscht darüber Zweifel; doch könnte es für ihn daraus hervorgehen, dass 
es heisst, die Priestor beider Tempel gehören zu nicht vedischen Stämmen (von 
deren Gliedern ja manche Ling&ytas geworden sind) und einige tragen das Linga, 
obwolil Letiterea auch bei vtra saiva Aryas (den Arädhya Brähma^as) vorkommt. 
Der aogenannle SAtAri Br&bina^a dürfte etwa ein aoleiier aein, vnd ala aolelier 
mit den vtra iaira Ling&ytas, so weit aie dort aolelie aind, anob mit Btldnicht 
anf den P^JlM-Dienat leiolit einen Compromiaa gemaeht haben, um nnr die Brlanb- 
niaa an erhalten, an dem ilim ao wichtigen Platae einen Bau anfanftthroi. Daaa 
geaagt wirdj die TrSgerdea Ljinga nehmen keine Speiae zu aioh, welohe 
▼on Brahmanen bereitet wnrde, paait gani anf daa hoohfiArende Beneh- 
men der LingAytaa. Die Priaater CpAi'M*) hei dem UahAbaleivara Tempel aeheinen 
apeeiell Ouravas zu sein, d. i. wohl Leute der Kar&|i Kaste dieses Namena, 
deren Angehörige als pdijäris dienen und dem Range nach unter den Devalakaa 
stehen, welche das gleiche Gewerbe betreiben und im Range etwas vor den Bauern 
(sAdras) kommen (Ind. Ant. III., 77. 224). Dass auch Kolis unter den Guravas 
sind und dass Quruvas Ling&ytas geworden sind, ist rooglioh und wahracbeinlioh. 
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Sindhi und Panjäbi Särasyatas, womit die Bedeutung des Names 
dieses Ixya Stammes, "der yom Fluss Sarasvat! gekommene", 

übereinstimmt. 

6. Dr. Germann's letztes Argument für einen anärischen 
Ursprung des Linga-Kultus bilden zwei Verse des ^^veda, welche 
oben YOn ihm in einer deutsohen Uebersetzung gegeben sind. 
Sie wurden, so viel ich weiss, zuerst von Dr. Muir in seinen Sans- 
crit Texts') umfassend erörtert. Sie enthalten das schwierige 
Compositum sisna-deva, welches Dreierlei bedeuten kann: 

1) einer dessen Gott der sisna ist; 2) einer der mit dem §isna 
spielt (d. i. eine unzüchtige Person); 3) ein Schwanz-6ott.*> Über 
die Tragweite dieser zwei Stellen bemerkt Dr. Muir mit Recht: 
''Wie interessant es auch wäre, einen Beweis für das Dasein 

InterftiMUit wSro w nan, wenn wir bei dm OnraTM oder OoraTM an die oben er- 
wibnten Cfr5raTae (P*5, N, 8) denken dfirtten, welehe pi^&risder Euj^nbns, 
d. i. SehM^ und Ziegenhirteni mf dem offenen Hoehlnnde dee Ker^Ale und 
MebArABbtra lind. Binige Abiheilnngen dteeer En|nbae weben aneh wollene JMkam 
nnd bebauen dae Land, nnd stehen i. B. so weit nnter brabmaniseher Obei^ 
hoheit, dass sie keine Heirath ohne den Beittandder Brahmanen vollziehen; einige 
im Karn&ta sind auoh, wie uns hier von Lingäytas versichert wird, unter die Lin- 
g&ytas aufgenommen worden. Den eigenen Priestern dieser Kurubas des offenen 
Hochiandea, den Quravas, besonders im Mahäräshtra, gehört das sogenannte Mai- 
Iftra-Lingn zu, dessen Legende wir später geben werden. Inden Bergen von 
Ködagu und Maleyala haben die Kuiubas weder Gurava noch Linga. 
Beiläufig bemerken wie hier, dass die Lingäytus, wenigstens in dieser unserer 
Gegend, eine eigene und zwar niedere Kaste ihres Verbandes, die Tammadis, als 
Priester (püjäris) in ihren Tempeln anstellen; und dass überall die Jaügamas, 
ihre Bettel-OeiBtliehkeit (mit und ohne Cölibat), und Qurus nie als Prieiter darin 
fnngiren« Dast, wie der oben beiproehene Artikel sagt, (gewdhnlich) bloea 
Mftdohen, Jungfrauen und ftitere Franen lu den Liiga-Tempeln 
gehen, hat, wo es der Fall ist, einen andern Ornnd als den dort angegebenen; 
die Uebrigen gehen einfaoh ihren Oeeohiften naoh, naehdem sie Tielleioht beim 
Baden an einem Teiohe oder Flnase ihrem PriTat-LiBga gemaoht haben, nnd 
die langiytae im BoBondem haben ihr ish^a-liSga am Halle hingen nnd werden 
zudem Yon ihrer Goietlichkeit In ihren Hftuaem beraoht. Aneh in Nord-Indien 
sind die Ling&ytas aahlroioh; siehe Laasen IT., 628. 1)II, 407; lY, 845 iL 

2) Diese Uebersetzung, wie auch dieerste^ würde es wohl nöthig machen, Qotaen- 
b i l d e r bei den indischen Anäryaa vorauszusetzen, falls diese gemeint wären, was 
man wegen der Abwesenheit solcher bei einigen ihrer Stamme noch in der 
Jetztzeit nicht thun darf. Oder dürfte etwa an ausserindilolie altakythisclie 
Götzen gedacht werden i* oder an Götzen &risoher Sekten? 
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eines phaUisoheu Dienstes unter den Urbewohnem Kttr Zeit der 
▼edischen ^ishis zu finden, so muss man bekennen, dass das 

Wort sisnadeva diese Evidenz nicht liefert". 

Dagegen hat derselbe Gelehrte versucht, Spuren in der 
Vedischen Literatur zu ünden, welche die Verbin- 
dung zwischen einem altbrahmanischen £mbleme 
und dem Lifiga herstellen möchten. Im fünften Bande 
seiner S. Texts'J giebt er eine Ubersetzung von Atharvaveda X,7, 
deren letzter Vers lautet wie folgt: "Wer das goldene Kohr 
(hira^yayo Tetasah) kennt, das in den Wassern steht, ist der ge- 
heinmissYoUe Praj&pati". Dazu macht er folgende Bemerkung: 
'«In (dem erotischen Zwiegespräch zwischen Purftrayas und ürva- 
81,) R. V. X, 95, Vers 4 und 5 (vergl. Nirukta III, 21), und (in 
der Legende über diese zwei Persönlichkeiten,) Satap. Br. XI, 5, 
1, Satz 1, hat das Wort yaitasa die Bedeutung von membrum 
yirile. Haben wir das Wort yetasa hier (im Texte) in der 
Bedeutung von Linga zu nehmen?" 

Wie dem auch immer sei, Dr. Muir hat hiemit eine Fährte 
eingeschlagen, auf der sich yielleicht noch £twas entdecken lässt. 
Doch würde es unangemoBsen sein, schon auf .Grund dieser Stel- 
len die Aryas zu Urhebern des jetzigen indischen Linga-Dienstes 
zu machen, oder auch nur zu sagen, er habe bei ilmen bereits 
existirt, als die Stellen verfasst wurden; bedeutet vetasa das 
membrum yirile, so wäre das zunächst ein weiteres Zeugniss für 
die ungezügelte, erotische Denkungsart der alt^indischen Aryas. 
Andererseits lässt sich, wie die Geschichte anderer Länder zur 
Genüge zeigt, aus einer frühen äusserlicheu Civilisa- 
tion der indischen Aryas nicht folgern oder auch 
nur irgendwie wahrscheinlich machen, dass der be- 
sagte Dienst nicht yon ihnen in Indien, mittelbar 
oder unmittelbar, eingeführt worden sei. Abgesehen 
• von späteren Producten, muss man, wie gerade angedeutet, zu- 
dem bekennen, dass die yedische Literatur deutliche Spuren der 
Sinnlichkeit in dem Gharacter, den Qedanken und Geremonien 

1)V, 378ff. ' 
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der altindischen Aryas anzeigt. Ferner wird Jeder, der länger 
in Indien geweilt nnd sich umgesehen hat, des Eindrucks sich 
nicht erwehren können, dass die freilich jeweilig noch etwas 
natnrwilchsigen Anäryas Terhältnissmässig ebenso an- 
ständige Leute seien als die Aryas. Hier nur ein Bei- 
spiel. Im Ködagn (Coorg) Walde ereignete es sich vor etwa 
achtzehn Jahren, dass die Eu|uba8^) einer kleinen Niederlas- 
sung (hatti, patti) in der Nachbarschaft meiner Einsiedelei einen 
der ihrigen geradezu hinauswarfen, weil er sich (wie der junge 
Mann selbst zu mir sagte) mit Weibern abgegeben habe. Beach- 
tungswerth in dieser Beziehung ist auch was Raghuvindra Bävu, 
ein SarasTata, über den ebenfalls dravidisohen Waldstamm der 
Eöragas sagt:'' '*0b er (der Köraga) wohl keine Erziehung 
geniesst und ungelehrt ist, Tugend gedeiht dennoch in seinem 
Kreise, als wäre er gerade der für sie geeignete Boden. Lügen, 
Stehlen, Ehebruch, und andere Übel der Gesellschaft kennt er 
nicht". Der Schimpfname **siinadeTäh*' kann im moralischen 
Sinne solche Stämme nicht angehen; sollte er sich doch auf sie 
beziehen, so ist er einfach nicht zu rechtfertigen. 

3. Geaohiohtliohes Auftieten des Lingakoltus in Indien. 

Nachdem im Obigen die bis auf die neuere Zeit hergebrachten 
Argumente für die Ansicht, dass der Linga-Kultus in Indien von 
den Anärjas daselbst stamme, durchgegangen sind, mit dem 
Resultate dass sie nicht haltbar sind, frftgt es sich, ob 
es keine directen Beweise dafür giebt, dass der Kultus nicht 

l)Die Kurubas (Kupimbas) siad oben (P. 14, Anm.) als Schaaf- und Zie^^en- 
Zftohter etc. genannt worden; as Bolohc, aaoh H&lu Ku^ubaa (Milch-Kurubaa) 
genannt, erscheinen sie auf der Hochebene. Wo sie aber in den "Wäldern 
leben, heissen sie z. B. Betta Kurubas (Berg-Kuiubas), welche Bambu-Körbe 
und Matten machen und auf den jeweilig^en Kuraaris (d. i. Plätzen im Walde, wo 
von ihnen die Bäume umgehauen werden, gebrannt, und dann gesäet wird) etwas 
Ackerbau treiben, indem sie ihre Niederlassungen häufig wechseln; Tenu (Jenu) 
Kurubas (Honig-Kurubas), denen das Ausnehmen des wilden Honigs eine beson- 
dere Obliegenheit ist and die daneben Taglohner-Dienste thuu etc. 2) Ind. Ant. 
III, 199. 
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Ton ihnen herrühre. Als eine Vorstufe zur Beantwortung dieser 
Frage ist es wesentlich, si^h die Zeit zu vergegenwärti- 
gen, in welcher der Linga-Bienst zuerst als eine 

geschichtliche Thatsache in ludieii auftritt. 

Nach einer Leg enden- Sammlung, welche, wie es heisst, 
zwischen den Jahren 384-417 in's Chinesische übersetzt wurde, 
wurde etwa am Anfang unserer christlichen Zeitrechnung Nd/- 
gärjuna in oiiicr brahinanischen Familie Süd-Iiuliüus 
geboren, wurde Buddhist und wirkte dort als berühmter Lehrer, 
indem er auch die l^rthakas, d.i. brahmanische Asceten, 
demüthigte. Einer seiner Schüler war Deva oder Aryadeya, 
welcher auch aus einer brahmanischen Familie in Süd-Indien 
stammte und als Buddhist die Feindschaft der Tirthakas erfuhr; 
zu seiner Zeit gab es dort ein Bild des Mahe^vara (SivaV), 
das die Augen rollen konnte. Deva wurde auch Eänadeya, d. i. 
blinder Herr, genannt'). (Das Wort Käna muss Eäna sein, d. h. 
er sieht nicht, von der v^kan, kan, sehen). Der chinesische 
Buddhist Fa-hian meldet im Jahre 400 p. Chr., dass der Dekhan 
zu seiner Zeit uncirilisirt und fast unzugänglich gewesen 
sei'). Es unterliegt keinem Zweifel, dass in Süd-Indien die 
Brahmanen in der nennenswerthen, thatsächlichen Verbreitung 
ihrer Religion und Civilisation den Bauddhas und Jainas 
folgten^); in Odra (Orissa, mit der Stadt Veügi) z. B. hatte im 
Jahre 473 p. Chr. die Kesari Familie, welche den Siva yerehrte, 
die dortige Bauddha Dynastie überwunden^). 

Einige Notizen aus Prof. Lassen's Indischer Alterthums- 
kunde mögen liier im Voraus Platz finden: In dem Zeiträume 
von 319 p. Chr. bis auf die ersten Einfälle und Eroberungen der 
Muhammedaner in Indien bestand in EäSmtra und dem west- 
lichen Hindusthäna der Kultus des Vishnu und §iya neben- 
einander ; im östlichen H i n d u s t lui n a trat 1050 eine mei- 
stens Saiva Dynastie au die Stelle der Bauddhas; im nördlichen 

l)Ind. Ant. IV., 141 ff.; vorgl. Weber V., 152; Müllei's S. L. 278 ff. 2)Burnen 
p. 12. 41; cf. 31. 8) Verf?leicho üurncll, p. 11 If.; Ind. Ant. II., 202. 29G; Lass. 
lY., 235. 4) Journal K. A. S., N. S. III., 1, p. 146; of. Lassen IV., 7 ; Burneil p. 14. 

S 
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Dekhan hatte der Vaishnavismus bei den Fürsten von Valabhi 
das Übergewicht, aber während der Jahre Ö4ö-6ö0 war der Bud- 
' dhismus noch stark vertreten; die Bäshtrakiltas im westlichen 
Indien/ 76(^-980, waren YaishnaYas nnd Saiyas. Der dritte 
König der Calukyas (Pulakesi) von KalyTina (im Nijam), 489 
p. Chr., huldigte sehr der Lehre der Jainas; ^^die Mehrzahl der 
Inschriften der in Kalyäni residirenden Cälukyas bezeugt, dass 
sie Verehrer des Siva waren, der hier vorzugsweise Mahädera 
gehcissen wird; den Schenkungsurkunden (der Saivas unter 
ihueuV) ist die Figur des linga oder des Phallus beigefügt." 
In den südlichen Staaten des Dekhans^) war um's Jahr. 1000 
der König B&jendra (Rdjarfija?) Cola ein Vaish^aya, während 
sein Nachfolger AriYari (Kulottunga?)^) ein Saiya wurdet). Bei 

1) Ind. Alt. IV., p. 285. 286 (vergleiche diesen Aufsatz p. 2) sugt Prof. Laaien: 
* Wenn ich aber behauptet habe, dass der Sivaismus im sfidlichen Indien vor- 
waltete, so stütze ich diese Behauptung auf die Thatsache, dass in der Hauptstadt 
der Pftndya ein alter, Cakranatha genannter, dem Siva geweihter Tempel 
bestand, und darauf, dass der König von Gera, Govindaräya, der um G50 
Vertreter seiner Dynastie war, ein sehr eifriger Anhänger der Sivaitischen 
Sekte der Lingadharin war und desshalb den Namen Nandivarman er- 
hielt; Nandi ist bekanntlich der Stier dieser grossen Gottheit". Dr. Burneil da- 
gegen (p. 26) schreibt über Cera, dessen König zu des Buddhisten Asoka's Zeit, 
im Stell Jahrhvnderfc «. Chr., bekannt war (p. 14. 27. 82. 88): 'Die Torhandeiieii 
Iniehriften leigen, daas um das 4te oder 5to Jahrhundert p. Chr. die Baharrwher 
dteMfe Baiehaa die Jainas mit grossem Bifor aufinahmon, und ihnen reiohe Stül- 
nngen maohtom in dem Gebiete, welithes die Jetsige Provini Maisflr bildet**. Yen 
einem K5nige OoTindarAya um 650 enthalten die raletst au^eftudenen Inr 
soriptfonen, welohe bis lu 777 p. Ohr. rsiohen, gar Niohts; siehe Bumell, p* S7. 
Prof. Lassen nimmt an, dass die Lingadh&ris» welohe er um 660 g^tanden, eins 
seien mit den Liugaytas (IV, 623); dies ist aber nicht der Fall, wie spater ersicht- 
lich werden wird. 804 p. Chr. kannten die Ceras den Siva, siehe oben p. 5. Note 3. 
2) Vorgl. Burneil, p. 20. 3) Lass. IV., 108. 109 ; 571 ff.; 872. «Die älteste 
Inschrift," sagt Prof. Lassen p. 90, "gehört (dem dritten, obgenannten Könige) 
Pulakesi, dem Uiündcr der grossen Macht der Calukyas im Dekhan, und 
ist aus dem Jahre 411 der Aera des Sulivahana, oder 480-490 datirt". Es 
ist kaum glaublich, dass dieser Inschrift, welche ein Vcrmächtniss von einem 
Jaina an die Jainas ist (p. 9S), das linga beigefügt ist. Cf. Burneil p. 75. 
Pulakeii war insofern brahmanisch, dass er, nach dieser Inschrift, ein vedi- 
Bohes Pftedeopfer Tomistalten liess; das Opferpferd hiess äirakaipi^a d. h. Lang- 
hals (97. 08). Durohliest man die Darstellung der (S&lnkyas bei Prot Laasen (95 
seq.), so b^ommt man nieht den Eindruck, dass sie Phallus-Yerehrer gewesen seien. 
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derartigen Untersncliungen mnss aber immer noch in Betracht 

V 

kommen, dass eine ehrenhafte Erwähnung des Vishnu oder Siva 
in einer Urkunde von vornherein noch nicht dazu berechtigt, den 
Aussteller derselben als einen Vaishniaya oder SairA zu betrach- 
ien}i; und sehr weit zurückgehenden Sagen darf nicht der ge- 
ringste Glaube geschenkt werden. 

Wir rechneu hier vorneweg den Sivaismus zur Religion der 
Brahmanen. Der ursprüngliche Sivaismus aber scheint 
offenbar den Lingaismus nicht einzuschliessen, wie 
denn auch von Prof. Lassen in dem Abschnitte, dem die Notizen 
entnommen sind, wclclie die Verbreitung auch des Sivaismus m 
der bezeichneten Periode angeben, der Linga-Dienst nicht nament- 
lich mit ihm verknüpft ist (ausser in einem kleinen Beiche 
Magadha's während des 9ten und lOten Jahrhunderts und in 
Ealyä^na in einer nicht nfther bestimmten Periode, die aber 
¥rohl nach 489 liegt). Merkwürdig ist, dass im lOten Buche des 
Taittiriya äranyaka Rudra noch neben Mahadeva oder 
Siva (ohne linga?) erscheint^^. In dem bekannten Wörterbuche 
des bauddha (jaina?) Amarasiiäha, der irgendwo zwischen 
den Jahren 56 a. Chr. und 500 p. Chr. anzusetzen zu sein 
scheint^), kommt kein Beiname des Siva vor, der diese Gottheit 
mit dem Linga in Verbindung setzte*); Amarasimha giebt denn 
auch dem Worte *«linga'' nicht die Bedeutung von verehrtem 
PhaUus^^ Ebenso bemerkungswerth ist es, dass, nach der in- 
teressanten Ubersicht des Mahäbhäshya von Prof. A. Weber 
im 13ten Baude der Indischen Studien, in diesem Werke des 
Fataj^jali der epische Grötterkreis, mit iSiva und VishoLU an der 

Pftg. 106 bemerkt Prof. Lmmh über 8omeiT»ra L, der iwieohen 1040-1069 p. 
Chr. fSllt (fliehe Bamell p. 17): *Dieeer Kfinig wer mr Lehre der Jaines 
rilekgekehrt, weleher eein berfihmler Yorginger Pulakeii und mehrere Naeh* 
folger deeselbeii gehuldigt hatten**. 1) Tergl. lad. Ant. lY., 107; die Biiileitttiig 
ra unaerer Anegabe ron NAgavarma'e Kaanada Proiodx p. XXI. ff., und den 
K9aig BUJa|a Im Bssay daielbat; aneh Ind. Ant. IIL, 806 (KalyAna ÖUnkya). 
S) Weber Ind. St XIH., 847 ; n., 1 9 1 ; Bnrnell, p. 29. 8) Läse. IL, 1 166 ; IT., 688 ; 
Goldstücker's Dictionary s. v. 4) Vergl. Lassen I., 788; oben p. 1. 5) Einfach: 
lino^an cihna-sopimsoh (Merkmal und Qeschleohtsglied), 8,4,8, 86; yoni (weibUohe 
Sobaam), S, 4, 14, 75. 

8* 
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Spitze, hervorsticht, auch Götterbilder und Gemälde aus der 
Göttermythe genannt werden*), und es offenbar eine poetische 
Bearbeitung der Mahabhärata Sage in irgend einer uns unbe- 
kannten Form voraussetzt, Isvara's Phallus aber nicht erwähnt 
wird. Patanjali lebte zwischen den Jahren 140 a. Chr. und 
60 p. Chr.«) 

Nach dem Sanscrit Wörterbuch von St. Petersburg hat das 

Wort linga die Bedeutung von peiiis zuerst in einer nach Prof. 
Roth Iragiichen Stelle des Kirukta (Yäska's Vedanga Werk)'), 
in Manu und sindem Gesetzbüchern, die nach den Yedängas 
fallen*), im Amarakosha etc.; die Bedeutung von Phallus 
als Siva's Emblem dagegen zuerst im Sauptika (X), iSänti 
(XIl), und Anusasana (XIII) Parva des Mahabhärata, und 
im Uttarakända (VII) des Rämäyana. Die bezeichneten Stel- 
len der beiden Epischen Gedichte, welche letztere, ganz 
im Allgemeinen gesprochen, nach den Dharmaiästras yerfasst 
wurden''^, gehören ausserdem nicht zu den älteren Theilen der- 
selben, besonders auch noch in dem Falle, wenn, wie es scheint» 
das NichtTorkommen des Siva-Phallus im Mahäbhäshya eine un- 
umstössliche Thatsache ist. Zur Abfassungszeit der jetzigen 
Puränas, deren Grenzen zwischen dem 8ten und Idten Jahr- 
hundert liegen^), war der Linga-Kultus im Schwange^). 

Auf der Ostküste war im Töndai-nädu, das zu Dravida 
gehört, im 7ten Jahrhundert (c. 640 p. Chr.) Kan6i die Haupt- 
stadt^); dort residirten die Pallavas, da von ihnen Inschriften 

1)P. 844 ff.; 469; 489. 8) Pag. 819. 8) IL, 8. Prof. Boib, der Heraugeber 
(1868), denkt (p.XY), dass P&ninI niohtUter eei als TAaka; Tom PApini Termii- 
thet man er habe etwa 860 a. Ohr. gelebt (BnrneU p. 6. 7); Pataqjali, der 
Yerfasier Tom Hah&bh&shya, kennt Taska^s I^irukta; Weber, Ind. 8t. XIII, 897. 
898. 4) Siehe z. B. Manu II, 141; lY., 98; cf. Burnell p. 74. 5) Das Mahä- 
bhärata bestand, wie es eelbet sagt, zuerst aus 8,800 Versen; jetzt aber enth&lt 
es 100,000. Auch in seinen ursprünglichen Theilen, dem Kampfe der Kurus und 
Pancälas (Pandus), reicht seine Abfassuucr nicht hoher hinauf als bis auf die Zeit, 
da die baktrischcn Crriccheu im Panjub regierten; andere Theile stammen aus der 
Zeit p. Chr. (Weber on the Rtimfiyanu p. 48. 71). 6) Lass. TV., 599. 633. 7) IV., 
623. H)IV, 232; Buriull p. 29. rataiijiili kennt Ktiucipurft, und den König 
Cola und Korala, Weber, Ind. St., XIII, 371. 387. 
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♦ 

bei Kan5i-Tara yorkommen. Gegen das Ende des 7ten oder An- 

fang des 8ten Jahrhunderts gcricth Töndai-n&du unter die Cola8'>. 
Im Jahre 777 p.Chr. noch errichtete eine Tochter eines Pallava 
(Unter- oder Ex-)König8 einen Jaina-Tempel im Norden von Sri- 
pora*). Die ^«Sieben Pagodas" bei Kan6i zeigen einen bauddha- 
jaina Ursprung, und stammen etwa ans dem 5ten Jahrhundert; 
einer der Tempel jedoch wurde nach einer darauf befindlichen 
Inschrift ohne Datum (aber nicht älter als das 8te Jahrhundert) 
von einem (£x?) Pallava-Fürsten fUr den Sambhu oder Budra 
erbaut; doch wird in der Inschrift, soweit sie erhalten ist, das 
Linga nicht erwähnt»). Im Dravida Lande aber, dessen Haupt- 
stadt eben KanÖi war, gab es im 7ten Jahrhundert viele Nir- 
granthas (d.i. Jainas), und gegen SOTirahmanische deyälayas; die 
Bauddha Religion war indess auch noch in grosser Blüthe^^. 
Nördlich yon Drayida, im Cola Lande (wie der Berichterstatter, 
der Buddhist Hiuen Thsang von c. G40 p.Chr., sich ausdrückt), 
stand es damals um Land und Leute schlecht; die buddhistische 
Religion bestand dort kaum nodi; die Brahmanen hatten etwa 
10 Tempel; es gab auch yiele Nirgranthas^). Im Norden yon 
Cola, in Andhra, welches Mahä^ndhra oder DhanakaSheka 
hiess, war damals der Buddhismus über die Blüthe liinaus; die 
Zahl der (brahmanischen) devalayas belief sich beinahe auf 100, 
und die Anzahl der Nicht -Buddhisten war ausserordentlich 
gross^). Weiter nördlich in Andhra (dem obern Tdlugu) mit 
der Hauptstadt Vengi fanden sich um dieselbe Zeit nicht viele 
Bauddhas (da ungefähr um das Ende des 5ten Jahrhunderts die 
dortige buddhistische Dynastie gestürzt worden war, siehe oben 
p. 1 7 ; cf. Ind. Ant. I, 348); es waren dort gegen 30 brahmanische 
Tempel und nur etwa 20 buddhistische saöghärämas; mehrere 
Sekten hatten zulilroichc Aiihängcr'^. Einem Sivarya (d.h. Siva- 
vipra oder Siva-brahmania, der vielleicht ein Arädhya Brahmana 
war) begegnen wir in einem Vermächtnisse der Cälukjas yom 

l)Üuni. p. 27. 30. 2) Ind. Ant. II, 155 soq. 3) Burnell p. 29. 30. 4) Laua. 
IV,, 233, vci Rlicheu mit Burnell p. 12. Hl). 5) Las». IV., 281. 232. 704. 706. 
6) IV., 16. 704. 7)1V.| 15. 704; cf. Burnell p. 14. 
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Jahre 610 p. Chr.i); und Md^hesTaras, d.i. Anhängern desMa- 
heiyara, in einem Vermächtnisse der Yalabht-Eönigey. J.294(?) 

p. Chr.*) Mit Bezug auf die Geras siehe p. 18, Anmerkung 1; 
in zwei Cer a-Vermächtnissen, aus den Jahren 466 und 777 p. 
Chr., an Jaina-Tempel, wird Näräyana und Tryamhaka genannt'^; 
wir fügen noch hinzu, dass wir eine Stein-Inschrift der Köngu 
oder Gera Dynastie besitzen (das Datum ist leider beschädigt), 
welche eine Landesschenkung an einen Jaina Tempel (Basadi) 
in S. 0. Theile des Ködagu Ländchens ist; im 9ten Jahrhundert 

♦ V 

fiel Gera an Gola^>. Die Eädambas yon Go?ä und Bana- 
Ta8iB>, einer Stadt die dem Ptolomaios schon bekannt war, 
scheinen sich im Jahre 1187 p. Chr. zuerst als §aivas zu beur- 
kunden^^. Im Belugävu (Velugräma) und Sävandatti 
(Sugandhavarti) Distrikte des Karnätaka Landes wurden von den 
Battas zwischen den Jahren 876-1206 p. Ghr. fünf Jaina Tempel 
theils gebaut, theils beschenkt^); dagegen wurden ebendaselbst 
zwischen den Jahren 1219-1230 unter den Rattas vier Linga- 
Tempel erbaut, je einer für den Habbesvara, Mä^ikesvara, Sid- 
dheörara und Mallik&rjuna; der Linga des vierten wurde vom 
SriSaila (einem Berge im Eamül Gebiete) hergebracht^). Im 
Dhärayäda District in dem Städtchen Gadugu finden sich zwi- 
schen den Jahren 1002-1213 verschiedene Lingas^). Die mu- 
hammedanis chen Eroberer Indiens trafen das Linga in vie- 
len Gebieten Hindusthäna's an; auch in dem im Jahre 1026 



1) Journal of Bombay B. B. 8., Yol. X., No. XXX., 1876, p. 866. Torgl. 
NAgATarma*» Proaody p. LTE, vo ein Frageieiohen nach ftrAdhy» Br&lunafa stehen 
flollte, und Baeara Pur&^a oap. 60; 0emann, p. 871, ITote. 8) Ind. Ani. IT., 106. 
8) Ind. Ant. I., 864; II, 169. 4) Bnrnell p. 88. 6)]!rAgaTarma'a Proiody p. 
XXXI. 6)Ind. AnL L, 167. 168. Lassen lY., 167. Über HayftraTarmn's 
Familie siehe Lass. IT., 110. III; über die Stellung der K&dambaa eto- zn den 
Kaly&na Cälukyas Burnell p. 43; sie scheinen den SaptakottsTara verehrt zu 
haben, Ind. Ant. III., 194. Nach einer Inschrift von 1083 p. Chr. (?) gab es Ver- 
ehrer des Ilara, ohne den Beisatz von Linga, im Kallädigi Distrikte, Ind. Ant. 
I., 83. 7) Journal of Bombay B. R. A. S., 1873-1874, No. XXIX., p. 168 seq.; 
cf. Lassen IV., 110. 8) Ebendaselbst p. 175 seq. Der A< ärya des Mallikärjuna- - 
linga wurde in Jahre 1229 p. Chr. Liugayya of Be|}afage, ein suddha- 
eaiva-margi (p. 179. 285). 9) Ind. Ant. II., 296 seq. 
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von ihnen- zerstörten Tempel in Soman&tlia auf der Halbinsel 

Suräshtra befanden sich 12 grosso Lingas'>. Nach der grossen 
Wieder auüebung der Saiva Sekten im 14ten Jahrhundert (bei der 
auch viele Smärtas exclusive Saidas worden) ist eine Figur des 
Linga das Hauptobject in Inschriften*). 

Aus den obigen Angaben, ausser denen uns keine 
wichtigen in Erinnerung sind, geht wohl mit einer gewissen 
Bestimmtheit Dreierlei hervor: dass wenigstens bis 140 a. 
Chr. der Sivaismus noch nicht mit dem Lingaismos wesentlich 
verknttpfb war; dass der Sivaismus von Norden nach Süden sich 
allmählig verbreitete, indem er Bauddhas und Jainas verdrängen 
half; und dass die förmliche und allgemeinere Etabliruug 
des LingarKultus in Indien, um vorsichtig zu reden, nicht vor 



l).LMPeBlV., 623. 2) Burnell p. 73. Über die Höhlen-Insoriptionen 
und Bilder d«he Lmi. IT., p. 858 ft; BnrndQ p. 18. 88. 80. Laatea eekrelbfe p. 878: 
'Die Brahnumeii sind anerkauiter Weiie in Besieliuny «nf den B»n Ton Felsen- 
tempeln die Naohahmer der Buddhisten geweeen; die Betheilignng der SiT»iten 
bei denselben erkUrt sieb ans dem Umstände, dnssdnreb die Bemühungen Snnlca» 
r & e A r 7 »*s seit der Mitte des Sten Jnhrhundert*s der Siraisrnns eine weite Yer- 
breitnng vnd viele Anhinger gewann**. Wie SankarAiirja's Auftreten etwas 
anders su fasBen ist, siehe Bamell p. 88. OegenwSrtig sind fir^ieh manobe SaiTaa 
anter den Smärtas. Im Periplus, aus d^ 8ten Jahrhandert p.Chr., wird berichtet, 
dass in der Bucht beim Cap Kom&r fromme Bfisser, Männer wie Weiber, zu baden 
pflegten, um sich zu entsühnen; eine Oottin habe dort jeden Monat gebadet. 
Lassen I., 158; Burnell, p. 39. Schon im 2ten Jahrhundert war das Vorf?ebirge und 
die Stadt Kumaria dem Ptolonuiios bekannt. Im Tamil heiast der Ort jetzt 
Kumari (oder KiinniyA-Kumari), d.i. Juni^fi-üu; Durga; Kalt. Dem Aecont nach 
wurde zu l'tolomaios Zeit das Tadbhava von Kumari, d. i. Kumari, noch nicht ge- 
braucht. Ob Kumari ursprünglich dort die P&rvati, Siva's Weib, oder eine andre 
Ifymphe bezeichnete, ist fraglich. Dass zu Y&Bka*s nnd Patanjali's Zeiten 
im Sflden eine sanseritisohe Bpraohe da war, scheint keinem Zweifel m 
unterUegen; nur firägt es sieh, was hiebei nnter dem Sdden an verstehen sei (of. auch 
Weber, Ind. 8t. XIU. 865, Anm.). TAska sagt (VI., 8), dass dieDAkshivAjas 
den Mann, der sein Weib dnreh Kauf erlangt hat, r^AmA^ d. i. nneigentliehen 
Toehtermann, helssen (ef. Weber, Ind. St. XIII., 887). Patanjali bemerkt, dass 
die p&kshiyAtyas ein« Yorlieb« lar taddhitas hStten, d. h. fOr SnfBze^ welohe 
ans den ans der Wurzel abgeleiteten Wörtern neue Worter bilden; und daas sie 
saras! für saras gebrauchten (Weber XIII., 317. 318. 365. 387); or ea^rt auch, dass 
die Colas und Keralas ihren Königsnamen bloss durch den Singular des ToUu- 
namens bilden; und F^^^ya. komme von P&ft^^ (Weber Xlll., 371. 387). 



Digitized by Google 



— 24 — 

dem 4t6n Jahrhundert stattfand, obwohl er hie nnd da yorher 

betrieben worden sein mag, vielleicht schon von Sekten. Die 
älteste, uns bekannte, bestimmte Hindeutung auf besagte 
Verehrung in Süd-Indien würde sich in der Ealy äna-öälukya 
Inschrift von Badämi im Eallä^igi Jillä finden, welche im Jahre 
578 ab^efasst wurde, wenn sich das "Wort LiilgeSvaragr hm a, 
auch ohne sein zweifelhaftes Beiwort, als richtige Lesart ergeben 
würde'), wie es denn den Anschein hat. 

Die direkte Einführung des Linga-Dienstes in 
den Kultus des Brahmanismus datirt sich also aus 
der Zeit, in welcher dieser mit dem Buddhismus 
und Jainismus um seine Existenz zu ringen hatte, 
im Korden und mehr oder weniger im Süden. Den Gegnern 
musste scheinbar ein solcher Dienst eine weitere Wa£Fe in die 
Hand geben, da sie ja den Brahmanismus, wenigstens zur Zeit 
des Maithihi Brahmanen Kumfirila bhatta im 7ten Jahrhundert, 
mit üinweisung auf die liederlichen Götter bekämpften^^; die 
brahmanischen Partheigänger scheinen sich aber im Ganzen 
nicht viel an solche Angriffe gekehrt zu haben, vielmehr mit 
^ Bezug auf ihren Siva-Lifigaismus und den ihm ähnlichen 
Gopi-Krishnaismus, im Verein mit Bilderdienst etc., 
der Sympathieen des abergläubischen und sinnlichen Volkes (bei- 
des ärisch und an&risch) gewiss gewesen zu sein; und in den 
bittem und blutigen Kämpfen, welche im 7ten und 8ten Jahr- 
hundert auf die Vorträge, Schriften und Umtriebe des Kumärila 
bhatta und Sankaracärya (c. 050-700) hin entbrannten, siegte 
der Brahmanismus denn auch, indem er sich unter dem letzt- 
genannten Führer dabei durch grössere, wenn auch nicht lange 
anhaltende, und mehr oder weniger wohl nur äusserliche Ein- 
tracht stärker machte^'. 



l)Ind. Ant. III., 305. 2) M. Müller, S. L., 529. 3) Cf. Burneil, p. 12. 26. 
29. 37. 82. Sankar&clkryA stammte aus Italejftia; of. B.'s Pahlavt Insoriptionv, 
p. U. 



4. Sagen, welche für den 
nflrdHoheB oder Arisohen üispnmg des Lmgaknltns ipieoben« 

Dass die Brahmanen den Sivaismus mit sich iu den Süden 
brachten, nehmen wir wieder an, und es ist, so viel wir wissen, 
eine unbestrittene Thatsache^^; es frttgt sich hier nur, ob das 
auch für den später über ganz Indien mit ihm in 

Verbindung auftretenden Lingaismus gilt, oder 
aber ob sie denselben unter den Anaryas im Süden 
vorfanden und sich aneigneten, und er sich so von Süden 
nach Norden verbreitete. 

Führten die arischen Brahmanen die Linga-Verehrung aus 
dem Norden in den Süden ein? Bei dieser Frage im AUgenieiueu 
dürfen wohl auch Sagen mit Bezug auf das Geschlecht der 
ursprüu'glichen Verehrer und die ursprünglichen 
Plätze* des. Linga zu Rathe gezogen werden, weil sie doch 
manchmal den crfahrungsmässig richtigen Eindruck des Volkes 
an Ort und Steile wiedergeben, soweit uemlich als es sich, in 
Indien besonders, nicht um Zeitbestimmungen handelt. Hier 

I) Vergleiche hiesn noch Weber, Ind. St., XIII., 347. 376; and das Ansehen, das 
Kailäsa im Süden geniesst, z. B. nach Ziegenbalf? p. 59. CO. Auf etwas sehr 
Interessantes müssen wir hier noch hinweisen. Es ist nemlich eine Thateacho, 
dass isvara (d. i. iler Starke, der Herr) und das Linga im Tamil Lande mit dem 
A y, A y y a (d, i. Hon ) i<lcntisch geworden sind (Ziegb. p. 51); dass Ayya (Ayyappa) 
aber in Kodiigil ohne das Linga und hauptsächlich als Gott dos Waldes und 
der Jagd (cf. <len Tamil AyyanAr, eine Plural Form von Ayya, Ziegb. p. 148 
seq.), meistens mittelst brahmanisoher pöjaris, verehrt wird, indem Einige ihn den 
BhAtan^tha (Dämonen-Herr) helssen; dass dagegen Ayya oder Ayyappa in 
irgend einer Form niemals Gemeingut de« Tii|n Tolkee geworden iit Letilmres 
beweist wohl rar CtoSge, daie diese Ayya-Gestalt Ton den Aryas gosohaflfen wurde, 
(d. i. nieht nrdravlflseli war), als sie den SiTaismns (Bndraismns) ra Torbreifeen 
snehten, nnd die Tendens der Gestalt in Ko^agn aeigt mg leieh, dass der Idngais- 
mns anfangs nieht mit dem SiTaismns Terbnnden war. Der Kodagn Wald-Ay jappa 
wird dnroh eine beliebige Aniahl Steine dargestellt, welehe an einer liebten Stelle 
im Walde anf einer Erdbank rasammengestellt werden. Er passt somit anf die drei 
Bndra-Steino (parisrit), wie wir sie hier kon beissenf beim vedisoben Agni- 
eayana. Die darauf bezüglichen, sehr bemerkenswerthen Ceremonien finden sich 
bei Prof. A. Weber, Ind. Stadien Xill., 28». 84fi. 210-878; of. 274. 277. 280. 
285. 287. 
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tritfc uns denn dtrischerseits zunächst der- Verfasser des Anosä- 
sana p^rva's entgegen mit dem alten rishi Tandi, der dem 

rishi Upamaiiyu auf dem Himalaja die dem Herzen Brahmä's 
entsprungene Kunde vom Linga-Mahädeva beibrachte' J. Dies 
erinnert z. B. an das Wort des Verfassers des Bhagayata paräna*s, 
wenn er den "Sira Ton Kail&sa" bezeichnet als ««den Träger 
des Linga, das von den Anachoreten (Äryas) sehr gewünscht 
wird" (lingam täpasäbhishtam)'-J ; auch er dachte sich das Linga 
als ein eigenthümliches Emblem seiner grossen Vorväter. Es 
wird gentigen, wenn wir hier noch auf die nach dem Skända 
puräna im Indian Antiquary^) mitgetheilte Sage hinweisen, welche 
im Koppa tfiliik des Male-nädu (d.i. Berg-Gegend) von Maisur, 
mitten unter anarischem Aberglauben, spielt; nemlich 6 englische. 
Meilen von SankaräiSarya's S|;ingeri im Dorfe Eigga ist ein Tem- 
pel mit einem Linga Namens GandraSekhara, an das der Ana- 
choret ^^^hyasringa vom Mahävishnu gewiesen wurde, und 
in das er auch gieng; sein Vater Vibhändaka, ein Sohn des 
Käsyapa, war schon in das Linga des Malahänisvara bei Sringeri 
absorbirt worden. Der Siva-Fels in Tiru5inäpal)i soll von £ai- 
läsa stammen^). Über des Räme§Tara-linga sagt die Legende, 
dass es von Räma aufgestellt worden sei, um die Sünde zu 
entsühnen, dass er den Kavana erschlagen habe; ein weiteres 
Linga zu BämedTara sei zu gleicher Zeit durch den Hanumant 
Yon Eailäsa gebracht und von Räma eingeweiht worden^). 
Im Eönkana Lande soll, nach dem Skanda puräna, ParaSu- 
räma eine grosse Menge Lifigas etay>lirt haben'"'); und nach dem- 
selben Sagenbuche errichteten die Sapta-|^ishis das Saptako^i- 
Svararlinga zu Karvem im Goyä Gebiete^). 

Bertlhmter aber als alle andern sftdindischen Lingas, auch 
als Hamesvara, gilt den Leuten im Süden das nördliche EäS! 



1) Siehe oben, p. 8. 2) Muir, IV., 32S. 8)11., l«; cf- H., 161 4) aermann, 

p. 117. 5)Gazctteer of Southern India, p. 885; cf. Basava P. 54, 62. G3; Ind. Ant. 
I., 196. 6) Ind. Ant. III., 248; J. Bombay B. R. A. 8., V. X., No. XXX., p. 347. 
7) Ind. Ant. III., 194. Eh ist dies Linfj^a vieUeioht eins mit dem Mangos» 
(ssUanumant'B täa) der Särasvatas in Gotu. 
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• im BTahiiiS.yarta. Kein Pilger sagt, er sei in RämeSvara upd 

Kasi gewesen, sondern in Käsi und Ramesvara, wobei, der 
grammatische Grund,- Käsi desshalb voran zu setzen, weil K dem 
B im Alphabete TOran geht, dem gewöhnlichen Volke wenigstens, 
fem Uegt. «'Eftii, Edft, Eäii!'' ist auch nach dem I^ter Siya- 
Ykky», das Loosnngswort der Tamil Leute'). Es gi4bt desshalb 
ein Tefi-käsi (Süd-K.) im Tirunelveli (Tinnevelly) Distrikt; und 
z. B. Sivagangä im Madhura Distrikt und Hampe (Pampa) am 
TuDgabhadra werden Ten-kasi geheissen. Der (seiner gesell- 
schaftlichen Stellung nach lüdrarlingäyta) Verfksscir des Ean- 
nada Basava Puräna führt es mit innerer Befriedigung an, dass 
Vyäsa das Vyäsesa-linga zu Käsi anbetete, un3^ seine Anne 
verlor, als er vor dem dortigen Visvesvara-linga den Yishnu über 
den &Ya stellen wollte*). Das Ydlukedvara mähätmya erzählt, 
dass Lakshmana dem Räma, als er auf seinem Zuge gegen 
Lanka war, jede Nacht ein neues Linga von Käsi brachte, und 
dass das, welches so nach Mumbay (Bombay) kam, Lakshma^e- 
ivara oder ValukesTara genannt wurde^'. Wie im Allgemeinen 
für Vaish^vas alles Gute von Dvärakä kommt, so für Saivas 
von Eft St. 

Von besonderem Interesse dürfte hier noch sein, was die 
Lingaytas oder Basava-bhaktas, welche jetzt als Südras gel- 
ten, zum Theil weil sie eine antibrahmanische Sekte sind, in 
ihren lokalen Legenden vorbringen. Der Verfasser des genannten 
Kannada Basava Puräna, das er nach einem Telugu-Werke im 
Jahre 1369 p. Chr. vollendete, beginnt dasselbe mit folgender 
Sage, die er vom iSiva der Umä erzählen lässt: In den. früheren 
verschiedenen Zeitperioden verrichtete äiläda^> muni kräftige 
ascetische Übungen «'in dem südwestlichen Theüe des (oder vom) 

l)0«nii«ii]i, p. 68. 8)BasaTa P. 54, 64; 67, S8. 24; targleiohe Öan. BanTft 
P. 57, 65. 8) Ind. Ant. UL, 847 HL 4)SilAda, nftoli dem BL Peterabu^er 
Wörterbnoh, isi Vater Tom |ialii üdanka (UtaSka, Ultima, VttaSga); SaiUdi 

aber ist ein Beiname des Nandi. Im 57t«n Capitel des Canna Basava PnrAna, v. 2, 
wird gesagt, dass s n i l d i (Basava) denen, welche bloss den Saiv&cära beobaoh* 
ten aber kein ishta linga am Halse haben, wenn sie nach Kailasa komniMl, ein 
solches bei der Thür hinbindet, und sie so au Vira-saiTas macht. 
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Si^igiri^ii (SrtSaüa), aas für cbreissig Millionen Jahre Wurzeln, 
FrtLc;}ite, die Strahlen von Sonne und Mond, und Wasser, und ^ 

dann für tausend Millionen Jahre Steine von der Grösse der 
Senfkörneor. Da erschien ihm Siva, und gab ihm einen Sohn 
zum LohnO)^ nemlich das Gefährt des ÄdniTalinga, den Führer 
der mannigfaltigen Pramathäs (Weeen in Siva's Gefolge), den 
Adinandii welchen der Muni dann NandikeSvara nannte. 
Durch diesen wurde das Kshetra ''im Theile der südwestlichen 
Himmelsrichtung des Srigiri" sehr berühmt, und erhielt den 
Namen Nandima^dala. Später fordert iSiva den Nandikedvara, 
äiläda's Sohn, auf, die Welt noch einmal zu reformiren, und 
verspricht ilrf^i, er wolle in der Gestalt des gurulinga kommen, 
ihm die richtige Einsicht (sankhyä) in den Sinn des nija-tatva 
geben, mit der Freude seines präi^alinga in dem pränalinga des 
Kandikelyara sein, und auch als jangama in seiner Gemeinschaft 
sein Spiel treiben. NandikeSyara steigt dann mit seiner Schaar 
(gana)2) vom Kail äs a hinab ^-zum Lande der westlichen Ilira- 
melsrichtung des grossen Srigiri" in's Land Karnfitaka, welches 
der Sitz des nara-rasa heisst. Dort ist das berühmte Ingalesvara 
Bdgayddi^, welches der Grund für den Saamen der Siya-bhakti 

1) S r 1 i r i ist ein Berg mit Tempel im Karnül- oder Kandanöl-Lande (siehe oben 
p. 22 und verfrl. Basava Pur. 58, 34); der Zuir der Ohattas von Tirupati bis Srläaila 
heisst K a r - m a 1 e (Schwarz-Wald oder Borg), die Ghattas an der Kadapc Strasse 
aber hoissen K c m p u-m a 1 u (Roth-Berg). Ein andrer Srtsaila, densen Name aber in 
der Volkssprache gewöhnlich Tlra-ttialS (Tirns^rt) ist, iBt der TSÜhi^ftT» Hügel 
TOil Tirupati (Yenkata ramana) in JLrkA4li. S) YwgL Cftn. Bmat« P. 67, 61. 95, 
wonMh flie m 770 Pcraoiieii bMtand. 8) Bb gi«^t TerMbledene BigATA^it 
im Kar9&$a Lftade; der Terstorbene Miiaioner Wflrib, der lange dort lebt^ nelim 
MI, ee sei des gemeint, welches Sitlieh Ton B^Apura im Ck>Uectonte von Kellft^igi 
Uege. Die Sohreibert BbegftTatt (statt B*gaT&4i) bei Prof. Lassen (IT., 180) ist 
nnricbtig, sowie aneb das dortige Madbnbatta und Madbigarlja; femer erz&hlen 
die Jainae gewSlmliob, dass B^ala siob in die Schwester Basava^s Nägämbe 
(siehe NUgavarma^s Prosody p. 1B8) forUebte. Über die Mörder Bijjala*s 
(nioht B|}ala*s>, welche Jagadeva, Mollayya und Bummayya hicsscn, und Anhänger 
Basava^s waren, werde hier bemerkt, dass sie auf Anstiften aucli des Basava den 
Mord Terübton (Basava P. 60, 60; 61, 6. 7.), und zwar als Bijjala in der Nacht auf 
dem Throne sass und Audienz hielt (Bas. P. 61, 29 seq.). Das Canna Basava Pur. 
fugt hinzu, dass die Drei ihm zuerst mit Fackeln in's rtlj&laya hineingeleuohtut 
hätten (62, 23). 
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ist". Eine Perle unter den Ortsvorstekem (grämani) des weit 
ausgedehnten Freigutes (agraMra), der Erste unter den Erden- 

göttcrn (d. i. Brahmaiicii) und die Sonne für den Lotus des 
herrlichen Sivaismus etc. war dort der Mandige Mddi räja; sein 
Weib war Madambike. Dieser Beiden Sohn wird Nandikesyara; 
und Siya, die Gestalt des guru annehmend, befestigt während 
seiner Geburt schon das Linga an ihn, und giebt sich ihm kund 
als den Küdal Sangamesvara, der im Kappadi Sangamcsvara- 
linga weile' ^ d.i. dort wo der Maläpahäri in die Krishiui mündet. 
Der . Sohn, Basaya genannt, wird dann der Stifter der Lingayta 
Sekte. 

Femer, der lingflyta Verfasser des Kannada Puräna über 
Canna-basava, den Neffen des genannten Basava, der sein Werk 
1585 p. Chr. vollendete, schreibt: Als Canna-basava seinem 
Freunde und Schüler, dem Siddharäma, Bericht gethan hatte 
über den sürya-somspanvaya und besonders über die Pändavas, 
welclie ihre Verwandten tödteten-J, da bat Siddharäma, der 
Saiva-siddhanti, den Herrn Canna-basava, den sadguru der 
Vira-saiTas, ihm die Geschichte der saiva Saranias (in 
Süd-Indien) zu erzShlen, was er denn auch that mit folgenden 
Worten*): "Ein Verehrer des Hari, der (ärische) König Indrad 
yumna, legte den Hari in sein Herz, und dachte über ihn nach 
mit Sammlung des Innern. Da kam Agastya daher. Als er 
(der König) ihn nicht ehrenvoll empfieng, so gab er ihm aus Zorn 
einen Fluch, indem er sprach: «Bösewicht! Weil du dich rasend 
betrügest, als ich kam, so werde als Elepliant (kari) geboren!' 
Da ward der König ein rasender Elephant, und kam zu einem 
Teiche; ein Alligator, welcher darin war, fasste einen Fuss dieses 
grossen Elephanten mit seinen Zähnen. Da sagte er vor Furcht: 
^Gupido's Vater (d.i. Vishnu) errette!' Als Vishnu mit dem Diskus 
des AUigator's Kopf abtrennte, kam er (der Elephant) aus dem 
Wasser heraus, warf sich mit Verehrung dem Hari zu Füssen, 
und bat um Erlösung. Er sagte: 'Das kann ich nicht bewerk- 

1) Bub. P. I., 64 — III., 28. Küdal bedeutet sanga, d. i. Yereinigmig. 2) Cap. 54. 
3) Cap. 55, 2-7. 
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8telligen. Es giebt (aber) ein Lifiga, welches Papageien, 
Schlangen nnd Apsarasen (karnik^) Gaben dargereicht 
hat. Als der Schüler Gunagarbha (Faden-Bauch) mit Freu- 
den eine Spinne (jada), die eifrig an einem Gliede seines guru 
Kajahai&sa ihr Gewebe ausbreitete, nahm und zu Boden warf, 
sah er es, ward zornig, und fluchte ihm indem er sprach: Werde 
auch du zur Spinne! Um Erlösung zu erlangen, betet er nun 
stetig jenes Linga au. Wenn auch du ohne Verzug dorthin gehst, 
und es anbetest, wird die Erlösung geschehen'. Solchen Auftrag 
gab Hari dem Elephanten, und als er so gesprochen hatte, gieng 
der grosse Elephant zu dem Platze, und zerstörte täg&ch, wäh- 
rend er das linga verehrte, das Gewebe, welches die Spinne 
demsclhcn opferte. Da kroch sie so aus grossem Zorne in dessen 
Eüssel, und biss ihm in's Gehirn. In demselben Augenblicke als 
der Elephant und die Spinne (dadurch) getödtet wurden, sprach 
Oupido's Vernichter (d.i. Siva), der sich an der beiden Verehrung 
ergötzte: 'Was ist euer Wunsch?' Sie sprachen so: '0 Gott, gieb 
uns die Gnade! Nenne dich nach unserm Namen Tirukalahastisa'*, 
gieb uns Gutglück, und behüte uns!', und warfen sich nieder. 
Da freute nch Abhara (giva), and sprach: >He, Eari, weide du 
als Eari-käla geboren! Kala, werde du augenblicklich als Eala- 
Caiiga gehören! Ich will euch ein rocht stetiges Glück beschei- 
den'. Da wurden sie (die Thiero als Herrscher) in der Linie 
der Cola Könige geboren" etc. (Von den Cojias wird vor Kari- 
kä)a keiner genannt.) 

In derlei Legenden, welcher sich ja noch manche anführen 
Hessen, liegt nun auch gar Nichts, welches auf einen anürischen 
oder auch nur südlichen Ursprung des Lioga-Kultus hindeu- 

1) Die Sago will also den Ursprung des Namens des Liuga in der TMmiJi. Stadt 
KAlahasti (Kälatti, Kalnsti) geben; es scheint nach dieser Sape, "welche am An- 
fange des Capitels steht, das» den Leuten im Karnata es so vorkam, als ob es 
im Tamil Lande die ersten bedeutenden Liugas im Süden gegeben hätte. 
Auch in der Fortsetzung der Erzählung erscheinen meistens nur Colas. Die zwei 
genannten gehüren zu den 63 grossen Hnivas der früheren Zeit; Kalacanga steht 
in Vera 1 7 der Aufzählung, welche Nijaguua yogi (cf. i^agavarniiv's Prosody, p. LV.) 
giebt. Vergl. Ziegenb. p. 6. 58. 55. 
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ten würde, aber Viel, das ihn den Äriem und dem Norden zu- 
weist. Hiebei ist noch zu erwägen, dass einige der Legenden, 
z.B. die des Aniisäsana Parva, ja nicht so sehr lange nach 
der Zeit von der allgemeineren Etablirung des besagten Kul- 
tus in Indien entstanden, und desshalb um so eher etwas Wahres 
enthalten. Zudem würden brahmanenfeindliche Südra Auto- 
ren unter den Saivas ja nur zu gern Leute ihrer eigenen Kaste 
für die Begründer des Liögaismus angegeben haben, wenn es 
irgendwie angegangen wäre ohne Lügen gestraft zu werden. 
Der Inhalt der Legenden spricht desshalb für einen frischen 
Ursprung oder frische Einführung desselben in Indien. 

6. Biiekte und weito» indiiekta ZengnisM 
dalttr, dMB da LiKgakiltoB von den Aryas nnd nioht m den Anäryas 

in Indien auBgiengi 

Dasselbe thut auch die Zeit, in welcher er allgemein in 
Gang gebracht wurde. Es war die Zeit, als das Kastensystem 
unter den Brahmanen in seiner ganzen Strenge bestand, und 
noch dazu gegen buddhistische Laxheit mit Bezug auf die Kaste 
sich zu wehren hatte. Es ist von vorn herein mehr als unwahr- 
scheinlich, dass gerade damals die Aryas, wenn sie sich auch in 
jener Periode möglichst weit den anärischen Verhältnissen anbe- 
quemten, einen solch halsbrechenden Schritt gethan hätten, den 
Lükga-Eultus von den anärischen äüdras zu adoptiren, die doch 
zu den Eseln gehörten^). Es wäre dies jedenfalls nur etwa 
denkbar, wenn er bei sonst brahmanisirten und einflussreichen 
anarischen Konigsgeschlechtern der Südras damals als Urkul- 
tus bestanden h&tte, worüber wir aber Nichts wissen. 

Um gleich etwaigen Yermuthungen in dieser Beziehung vor- 
zubeugen, bringen wir hier die Thatsache herein, dass nach 
geschicjitlichen Ze ugnissen noch im Beginn des 13. Jahr- 
hunderts p. Ohr. die anärischen Südras, und Hölgyas 
(d.i. Unreine, die unter den Südras stehen) in Kalyäna unter 

1) PAra8kara*8 gjihyasütra III.. 15. 
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dem'jainapyaish^aTa Könige B^jala 1. als Klassen keine Linga- 
V er ehr er waren, der Stifter der lingäyta Sekte aber, Basaya, 

ein geborner Bralunane, auf Kosten seiner Kaste und 
seines Rufes, es darauf anlegte, ihnen dadurch, dass er sie 
zu solchen, respectivo Lingäytas, machte, eine höhere Stellung 
in der Gesellschaft zu geben. Es wäre der Mtthe werth, die 
hierauf besonders bezüglichen Capitel des Basaya puränaO ein- 
mal ganz in wörtlicher Ubersetzung zu geben. Hier nur ein 
wenig: Basava wird beiBijjala^^ verklagt von jaina und vaishnava 
Widersachern, dass er den yipr&öära abgelegt, sich durch 
seinen intimen Umgang mit unbrahmanischen Leuten ganz ge- 
mein mache, und die Ursache geworden sei, dass die ganze Stadt 
unrein (hole) sei. Bijjala lässt ihn rufen, und tadelt ihn sehr, 
dass er die achtzehn varuas^) nicht in Ehren halte, und so Ka- 
lyäna yerderbe. Basaya hält eine lange Vertheidigungs- 
rede, in welcher er unter Anderem sagt: **Im Anfang gab es 
zwei von den Vedas gelehrte Kasten (jäti), den Vartaka und dun 
Nivartaka, den der Abhava's (Ädi-siva's) Weihe ergeben ist, und 
den der Adi-siya's Weihe verleiht. Da es nun yon dem Veda 
yerordnete Wege giebt, wozu dein Wort Aber jene kulas, die erst 
gestern entstanden? ... Wie das Gold in der Hand des Unwürdi- 
gen ein Topfscherben ist, so kann dem Auge des Weltlings 
(bhavin) der \'erehrer, der die Gestalt des unermesslicheu Siva's 
hat, nie als einer mit würdigem Geiste erscheinen . . . .Wenn 
Einer ein Höl&ya ist, und betet den Siya an, so wird 
er zum Kastenmann (oder Brahmanen, kulaja); aber wie 
sollten die Höleyas mit der Schnur der Kaste, die Lügen reden- 
den Uöleyas, die (yom Baden immer) nassen Höleyas, die aller- 
niedrigsten Höleyas der Hölöyas (d. h. die Brahmanen, resp; 
Vaishnayas) das Mass der Herrlichkeit der §iya-Verehrung, (die 
wir haben), verstehen können?" Wir fügen bei, dass Basava's 

1) 55 ff. 2) Prof. Lassen heisst Bijjala einen Kalacuri Fürsten, indem er 
diese Form und auch Kula<uri (IV., 102) für richtiger halt als Kalabhuri (IV., 
2. 119 ff. 622; cf. 107. 108); lianuacia Autoron schreiben jedoch den liamen stets 
K alubnr ig i (das Culburga der Karton). 3) Cf. Lassen IV., 619. 
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Freisinnigkeit aus seiner Sekte längst zum grossen Theil ver- 
schvimden ist. Auf der andern Seite war BasaTa wieder unerbitt^ 
Hell streng gegen solche Anäi yas, welche keine äaivas 

waren, wie z. B. aus dem 58. und 59. Capitel des besagten 
Puräna's (v. 16 seq.) hervorgeht. Die K abbilas, auch Bedas 
(v. 36) und Billas (59, y. 53) genannt, nemlich wollten die 
Saiyas und Ldngftytas zu Ealyd^a nicht anerkennen, und dennoch 
an den Gaben (prasada) von Siya an die Lingaytas Theil haben. 
Basava, sagt das Purana, zeigte ihnen dann thatsächlich, dass 
er und die Saivas (und der welchem er sie geben will) auch Gift- 
Gaben mit grossem Genüsse Terzehren können, wobei die Kabbi- 
las zitternd zuschauten. Er entliess sie leer, indem er sprach 
(59, V. 53): "Für den Haufen der Billas gilt diese Gabe nicht, 
heute und für immer! Ausser den Anhängern Hara's 
darf Niemand (solche Gaben) irgendwo berühren!" Die Tendenz 
des Basara puräna ist darzuthnn, dass Basava das Privilegium 
der Aryas unmittelbare Liriga-Verehrer zu sein*), 
auch auf die Anäryas ausdelinen, oder das Linga zum Gemein- 
gut Aller machen wollte, wenn auch meist aus sectirerischen 
Bücksichten. £s war der erste und letzte derartige Versuch*). 

1) Siehe z. B. Ziegenbalg, p. 270. 271. 274, No. 1. 2) Es gab vor Basava schon 
BrAhmanen, welche das Linga nebst der Opferscbnur am Halse trugen ; sie hiessen 
l.r Adhya BrAhmanaa (of. Lassen IT, 120; oben, p. 21. 22). BaaaTa'a BUwn 
sollen anok (naoh dem BasaTapur&nas&ra) in ihnen gehSrt haben. Basava Ter- 
warf die Opfersehnnr, nnd begnflgte sieh mit dem Linga. Es giebt noeh Ar&dhyas 
hier nnd dort; wegen ihrer ÜTaitisohen Abgesehlossenheit heissen sie anoh SlTa- 
p&shfc|i4i*' Herr Brown in seinem WSrterbnoh sagt (8.T. Basava^n), dass die 
Ling&ytas in Telngn sie bedanemt and einladen die Opfersehnnr absnlegen nnd 
Bich ihnen anznsohliessen, wesswegen diese keine Liebe in den Lingftytas hegen, 
da Bie ihre Ansprüche auf den Torrang verachten. Oben p. 18 wurde schon be- 
merkt, dass Prof. Lassen die alten Lingadhäris oder Arädhyas und die Lin- 
pjlytaa verwechselt habe; Sc na Vasava, das derselbe für richtiger hält als 
• C<>nna oder Canna liusava (IV, 122. Ü22. 623), existirt nicht; Conna (Canna) be- 
deutet "roth, frisch, s(ihün, jung"; Basava ist Vrishabha, nicht Vasava (auch so 
Lassen IV, 120); j a u jj a m a ist nicht gleielibcdeutciul mit lingayta, sondern be- 
deutet einen liugAyta Bettel-Geistlichen. Diese Jauganias sind keine Tempelprie- 
ster; sie und ihre Lingas werden als wandelnde Liugas selber Tornehmlich ver- 
ehrt. Wie die TaishyaTa D&sas hatten nnd haben sie tbeilweise noch ihre Kft- 
jakas (k&yikas) oder Arten Ton Bettel-B er nfe, i. B. das k ap p ara-k&yaka 

8 
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DasB die Brahmanen den unmittelbaren Linga-Eultus als 

ihr alleiniges PriTÜeginm ansahen nnd noch ansehen, geht zur 

- — - 

(AliiioMii9«an-Bonif)f wobei li« ein Geftae au «inem Kftrbli, Thon oder Ibtall 
hernmtrageii, und eine rnnde Plette ans OlookenmetaU eehlegen; das dhApa- 

k&yaka, wobei sie in der ITachi sn den Häusern gehen, indem sie eine Lampe tragen 
und Weihrauch verbrennen; und das bobbe-kä^aka (Geheol-B.), wobei 8ie laut 
rufen, indem sie auf Dornen stehen, ihren Leib mit Messern ritzen, und auch wohl 
ein Glied abschneiden, wenn das Almosen nicht kommen will. Im Tamil Lande 
heissen solche Jangamas Vtramuttis, in Telugu und auch Kannada Vira- 
m u 9 h t i s; Herr Brown, im Telugu-Wörterbuoh, sagt von iluun, dass sie mit Schwert 
und Schild bewaffnet und Luftsprüntro machend bei Processioncn vorausgehen. Ob 
die Andis unter den Tamils, welche nach Rottler religiöse Bettler der Saivas 
sind, Lingaytas oder Aradhyas sind, kann ich nicht sagen; sie tragen das Lings 
(Ziogonbalg p. 32, of. 39). Die Lingäytae waren sa ihrer Zeit lehr gewaltthfitige, 
nndnldeame SAUrer, und haben, wie ihre Beiiriften berichten, manchen SehefliBl 
voll Zfthne ihren Ctojpiem ansgeiehlagen. Sie haben eioh denn auch raioh nach 
SSden nnd Horden Terbreitet, so dau Prof. Lanen aehreiben kann (lY., 628): 'Die 
AnhSnger dieeer Teraweignng der §aiTa tragen kleine kapfeme oder tilbeme (beson- 
ders iteineme) üSga. . . .Die OeistUehoi dieier Sekte. . . .wandern weit nnd breit 
im n5rdliohen Indien nmher. . . .Sie finden sieh anoh höchst zahlreich im sfidlichMi 
Indien". Sie haben manche dichterische und anaiehende Bearbeitungen von Ge- 
schiehlenf Legenden etc., und sind im Ganzen wohlhabend und oft reich; Prof. 
Lassen war hierüber irre geleitet (IV., 617). Basava, indem er die Opfersolinur 
abschaffte, stand auch streng gegen blutige Opfer und überhaupt gegen 
Tödtung von Thieren auf, während dqch sonst dem Siva Thicre bei Yajnas 
und Balis (nicht in der Tempel-püjä !) geopfert werden (cf. auch Weber's Ind. St. 
XIII., 347). Mit Bezug auf diesen Punkt ist in Ziegenbalg's "Werk Etwas unklar, 
das die Panduras (Pandärams, wie er schreibt, wobei das m das Zeichendes 
Vom. Sing, ist) angeht. Kaeh Dr. Qnadert ist Pandära ein iaiva Bettler, nach 
Bottier ein Anhftnger der iaira Sekte, nach Brown ditto, nnd nach Beere eine 
Art Ton iftdra Priester unter den TamijLi nnd ein Anbeter dea Sira. Unter dem 
Worte Tambir4n sagt Bottier, daee dieeeaein Titel Tön iaiTa Aeceten sei, die 
sich dnrch Bhelosigkelt von den Pa^dlraa nntersoheiden (also lanrftais sind); 
nnd anderswo (s. t. ma|ikki^n), dass die iaira Pa^dAras das Kopfhaar abrasiren, 
wShrend die TambirAns es wachsen lassen mad ieehten; ef. I. A. IT, 168 & ^rown, so 
bemerken wir bellinfig, s. t. TambalaTA4^ giebt an, TambalavAdu sei eine 
Klasse von Bettlern, welche Siva anbeten und eine Trommel schlagen (tambala kann 
Trommel bedeuten); und dann ein sckularischer Priester, ein Tompeler. ''Diese Leute, 
sagt er, sind gewohnlich südras, aber tragen die h. Schnur (cf. solche Sftdras s. v. 
Kaiinga, und sonst die Pancalas). Sic geben sich zuweilen mit Zauberei ab, Sie 
gleichenden Ediles, welche die Sakti verehren". Im Nachtrag sagt er: "Tambala 
vädu ist ein Mann einer gemischten Kaste, indem er von einer Brahmanin ab- 
stammt, welche Ehebruch mit einem Manne desselben Stammes getrieben hat. Ein 
Brahmane, welcher in den Tempoin S i v a*8 fungirf'.J Da ich fern vom Tamil 
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Genüge daraus hervor, dass sie auscliliesBlich und über- 
all in Indien alle Linga-Tempel, welche nicht lin- 

Lande lebe, kann ich die dunkle Definition der Worterbfioher mit BflokBicht auf 
Pafid&ra nicht klar machen. Über die Panduras sagt nan Ziegenbalgi 
dasa sie sonderlich, nebst den (oben berührten) Andis, das Linga tragen 
(p. 32). Hiernach wären sie entweder Arädhya BrAhraanas (?) oder Linpaytas. 
Nach Ziogb. p. 39 haben sie mit den Andis eine cinflussreiche, (über un- 
klare) Stellung^; naeh p. 151 (cf. 154) haben Brahmanen mit dem blutif^en Opfer 
an Ayyunar (Plural von Ayya) ausserhalb der Pagodas (auf dem Stein vor der 
Thüre) nichts zu thun, sondern es ist allezeit ein Pandara (büdra), der solches 
Terrioht«n und in Empfang nehmen muss; auch alle übrigen Opfer, die dann und 
wann an gekoehtom Beim und andern Esa- und Trinlc-Waaren henmgel^Mtdit Ver- 
den, nimmt dieser Pandftra in iloh. Dieser Danteilung gemlst ist essioher, 
dass in. diesem Falle der Pa^f&ra kein Liog&yta noeh IrMhya ist, sondern einflsoli 
ein laiTaäddra, der besondem pi^ftri Dienst tlrat fSr iaiva §ddras, oline Ver- 
bindung mit dem Linga. Dasselbe ist lu sagen, venn es p. 160 heisst, dass die 
Pa94ftras als Priester bei den blntigen Opfern an die BUamnia(d.li. All- 
Mutter) ingegen sind, und die KSplis der Thiere erkaltai (Dr. Qermann erklftrt dort 
das "Wort Pandara durch das unbestimmte, und hier auch unrichtige "ein ßivai- 
tischcr Mönch", denn dieser ist doch wohl ein IiingAyta (Jangama); Pandära 
besteht aus pandu + ära oder ara, und hat eine dem pandita ähnliche Bedeutung); 
und auch wieder, wenn es p. 179 heisst, dass der pAjAri oder Priester an den Pago- 
den der Durgä (soweit ihr blutige Opfer dabei g^cbracht werden) ein Pandara 
aei. Ich führe solche Sachen an, um zu eingehenderen Berichten aufzufordern; 
die Pandäras sind offeubar ein Volksstamm, der in zwei oder mehrere Sekten zer- 

A 

fällt. Weitere Aussprüche Ziegeubalg's über die Pandäras und Audis etc. 
sind: "Die öffentlichen Opfer (pAj&) in den Pagoden TerriohtMi in (nicht liugayta) 
Pagoden allein die Bralimanen, nnr dass in den Pageden der OrAmaderotfts aneli 
Pa^f&raa und Leate Ton anderm Oesehleoht logrtassen Verden" Ol». 210)^ 
*SaiTas sind diejenigen, welehe kein Fleiseli der lebendigen Thiere essen (dies 
. gilt .besonders aneh von den LÜg&ytas) nnd die da prlvilegirt sind, dass sie in 
ihren Hinsem, in CHIrten, an Teiehen nnd Flüssen den CHtttem Opfer bringen 
dürfen. . * .welehe sie in einem Opforkästohen (pAiei-p^tti) rerwahrt haben: LISga, 
Isyaro, P&rratt" ete. (p. 278). *Die SivapÜ^^ (als nntersohiedlioh Ton der Li&ga- 
pöjA, p. 274) TSrrichten nicht allein die Papdaras und Andis, sondern auch 
die Saivas. ... .Sie setzen alle die Figuren, die in Siva's Pagoden sind, vor sich 

hin, als: das Linga, den Isvara, die Amma oder Parvatf (nach der pAja) 

nehmen sie. ... solche Figuren wieder hinweg und verwahren sie in dem Opfer- 
kiistchen" (p. 275. 27G). " Maniyari-pöjf\. Ein ManiyAri hat fast einen eben 
Solchen Bottelorden wie ein Audi. Er verrichtet auch sein tägliches Opfer vor 
dem Liüga auf gleiche Weise" (p. 281). "Mäyesvara-püjä. Dies ist ein Opfer, 
das da in reichlichen Almosen besteht, die im Kamen des Gottes Mftyeivara aus- 
getheilt werden* Bs pflegen einige in Folge eines Oelübdee oder ans Dankbarkeit 
gegen Gott 50^2000 P a u d ä r as und A 9 d i s m steh in rufen und su qpeisen. . . 

8* 
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gäyta sind, als die ihrigen beanspruchen und be- 
dienen, und sie von keinen Südras oder Höl^yas betreten 
lassen. Dies ist eine in Indien sehr bald in die Angen fallende 
Thatsache^). Ebenso ist es bekannt, dass es, wie vaishiiaya 
Südras (z. B. unter Webern, Kaufleiiten und Bauern), so auch 
saiva Südras giebt, weiche letzteren nicht Lingaytas sind, 
sondern, wie die ersteren dem K^ishna, nur mittelbar durch 
die Brahmanen dem Isvara (linga) im Tempel oder sonstwo 
ihre Opfer bringen k5nnen'). Hieher Iftsst sich mit Bezug auf 
Saivas und Vaishnavas unter den Südras das Tamil Sprüchwort 
stellen, das Dr. Germann (p. 160) citirt, (wenn die darin genaua- 
ten Töpfer nicht ausschliesslich Ling&ytas sind): "Unter den 
Idais (den ausnahmslos vislrnuitisohen Hirten) kein Andi (da der 

Solche Pnndaras gehen vorher in ein Stift (lingayta matha und verrichten 
daselbst für den Wohlthater ihr Gebet und Opfer. .. .Die Pandäras verrichten 
dabei (bei dem Miiyesvara-püjä) ihre Anbetung, und geben demjenigen, der sie 
speist, den Segen" (p. 283). *B»im Yara^a-püjä speisen die Konige viele Brah- 
menen, und geben aiieh einer groiaen Menge Andis und Pand&raa an eiaen** 
(p. S86).— Bin beaonderee Opfer der Südras in Kary&la und Ttlnga an 
ihre spedflsehen Mheren lUehte» bei dem das Thier nioht durch Köpfen getödtet 
wird wie beim bali, iat das ^Atu, wobei, wie Brown sagt, euie Ziege» oder ein 
BOlfei, oder ein Huhn erwürgt wird; eingehender sagt BeoTe, dan ein Behaaf TOr 
dem Tempel auf einen grossen Haufen gekochten Reisees gelegt werde, worauf ein 
Mann, der sich als von der Macht (DurgS, Btra etc.), der geopfert werden soll, be- 
sessen vortriebt, hinzutritt, dos Schaafes Ilinterthoil zwischen scino PMsse thut, 
seine Horner ergreift, mit den Zülincn ihm die Gurgel zerboisst, vom Blute triuict, 
n. i. w. (of. Ind. Ant. III., 6 seq.). 1) Siehe oben p. 11. 2)DieMaraan 
Okk aligas (Yakkaligas ist bloss eine besondere Aussprache, und Takkaligam 
der Plural) s. B. sind theils Saivas (keine LingAytas) theils TalshnaTas, Jnd. 
Ant. IL, 50-52. [Die dort berfihrten Picciguntas (Pii&lguptadavaru = Picolgu^ta-I- 
da -|- avaru), auch PiccukuntPs oder Piocuguntcs trenannt, sind eine Klasse von 
Bettlern; Brown hcisst sie eine Klasse von Zigeunern.] Die Legende und der Name 
(Bhairava) bezeichnen ihr Linga, das in irgend einem brahmanisoben Tempel sein 
mag, rem yom herein als tfne irische Einsetsung; die drei Stfidce Stein (siehe 
oben P. 2ft, Note) welche sie dem Siva für das blutige Opfer aatotellen, sind 
natürlich nicht das Linga.— Manche der iaiTa (nioht ling&yta) Okk all gas 
(Bauern), welche in Kodagu als Kneohte dienen, gehen ein oder zwoimal im Jahre 
zu einem berühmten Tempel des C » m u n d e ö •v a r a im Mnisilru Lande, um ihm 
blutij;e Opfer zu bringen; sie brinj^on das Thier vor den Tompcl, der brah- 
manische püjäri legt einige Blumen auf dessen Kopf, und dann hauen die Bau- 
ern ihn ab. Bei andern Formen des Siva, welche die Bauern TMrehren, s. B. der 
ITanjuful^ivi^i» (Giftesser-tivara) Forn^ wird kein Thierschlachten lugdassen« 
<}^nsats Ton g&TU und anderen blutigen Opfern (tAmasa-p<y&) istsAtrika-pikjA. 
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immer sivaitisch ist), und unter den Kusavas (den ausnahmslos 
iHvaitischeii Töpfern) kein Däsa (da der gewöhnlich als vishnu- 
itisch gilt)". Es gab aber eine Zeit, in der in ganz Indien gar 
kein Anärya ein Vaislinava oder Öaiva (Lainga, zunächst nicht 
Lingayta) war, obwohl Vishnuismus und Sivaismus unter den 
Äryas im Norden und auch im Süden schon bestanden. Ein 
£rApi>antes Beispiel hieven liefern noch heutzutage die Ködagas 
(Coorgs) und ihre früheren Sklaven, die Eödagu HölSyas; sie 
waren seit Langem von vaishnava und saiva Aryas umgeben, 
hatten auch eine, lingayta Dynastie aus dem Karnata, (welche 
unter andern einen Tempel des Offikäresvara-linga in Madikeri, 
d. i. Mercara, erbaute, welcher aber nicht ling&yta ist, sondern 
ausschliesslich von iSivalli Brahmanen aus dem Tulu Lande 

• • • 

bedient wird, und welche Janganias einführte), — dennoch sind sie 
als Volk immer äusserlich noch, was sie bei ihrer ersten Ansiede- 
lung waren, d. i., zunächst verneinend, keine V ai shnavas oder 
Saivas (Laingas); die Selbständigeren unter den Ködagas ver- 
achten die meisten der Brahmanen, welclic unter ihnen wohnen 
(weil sie z. B. weniger reinlich sind, mehr an Hautausschlägen 
leiden etc.), thaten und thun ihnen aus Scheu aber doch man- 
chen Gefallen; doch feiern sie z, B. ihre Hochzeiten noch ohne 
ihren Beistand. 

Einen Umstand, welcher wenigstens wieder indirect dafür 
spricht, dass der Lifiga-Kultus von den Aryas eingeführt wurde, 
wollen wir hier noch einschieben ehe wir die gerade bezeichnete 
Urzeit näher tn'sAuge fassen, er ist der, dass der betref- 
fende Kultus ausschliesslich einen arischen Namen 
trägt. Das arische "Linga" (oder "Isvara") ist das einzige 
gangbare Wort in Süd-Indien für den üvaitischen Phallus; die 
einheimischen Namen für penis lauten ganz anders, und spielen 
nicht herein. Zuweilen wird das Linga, wie es scheint aus Sek- 
tenhass, Bandi deva'), d. h. Stein-Gott, genannt, eine Benen- 
nung hinter der nichts Mysteriöses steckt. 

1) Stehe I. B. Ind. Ank. II., 50; Bhandi, mit aspirirtem b, ist br»1ini«alMhe 
Auaq»i«ehe. 
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Vor dieser Zwischenbemerkung über den Namen ist also ge- 
sagt worden, dass es eine Zeit gab in Indien, in der 
auf der ganzen Halbinsel kein Anarya ein Yaish- 
naya oder Saiya (Laifiga, zunächst natürlich nicht 
Ling&yta) war, obwohl Vish^uismus und Sivaismus 
im Norden und Süden des Landes damals schon be- 
standen. Diese Periode mag von nur kurzer Dauer gewesen 
sein; dafür aber, dass es wirklich eine solche gab (und sie könnte 
scheinbar ganz wohl um den Anfang der christlichen Zeitrechnung 
liegen), wurde schon der jetzige religiöse Zustand der Eödagas 
und der Ködagu llölöyas als Beweis angeführt. In dem Charak- 
ter dieser Periode nun muss der bestimmte Aufschluss über den 
Ursprung des Linga-Kultus in Indien gesucht werden; es ist auch 
möglich, dieselbe uns noch genau genug zu vergegenwärtigen, 
nemlich dadurch dass wir einen Blick auf die anä.rischen Volks- 
stämme werfen, welche als Stämme bis auf den heutigen Tag 
ihre alte Beligion, oder besser ihren Aberglauben, bewahrt haben. 
Wir können in dieser Beziehung zunächst nur über die soge- 
nannten Drayida Stämme mit (}ewissheit berichten: sie waren 
ja aber auch allein die Urstämme, welche um die Zeit der Ein- 
führung des Linga-Kultus den Aryas Achtung gebieten konnten. 
Mit Rücksicht auf die Dravida Familie aber ist es eigentlich 
schon genug, einen Stamm zu kennen; da uns bei allen im 
Wesentlichen das Gleiche entgegentritt, darf er ohne weiteres als 
Repräsentant aller gelten. Es scheint leider der Fall zu sein, 
dass bis heute noch wenig wirklich Eingehenderes über die indi* 
sehen Urstämme im Allgemeinen erschienen ist'), 

1) Cf. die Berichte über Gonds, Kirkas oder Karkus, and B h o n d a velohe 
Im Ind. Attt (I, 64. 129. 849; II, 287) enehienen rind. In denen für den Leser die 
Kernen der Stimme ekwee xweifelliafi bleiben; et Oermftnn p. SOO; Mnrdoeh p. Y. 

Die Oonds, in I. A. I, 348 ff., wahrscheinlich Gondas, werden mehr oder weniger 
im ganzen Gebiete der Sätpudä-Bergo, südlich von der Narmadä, gefunden bis 
nach Amarakantaka ira Osten; die Kurkus dagegen sind ihre westlichen Nach- 
barn auf jenen Bergen, etwa bis Barhänpür. Beide Stämme sind soweit brah- 
manisirt, daBs sie es sich herausnehmen können zu behaupten, sie ilnmmen von 
den Biyapntree ab. Die 8p r nebe der Knrkni lelft eine entschiedene Yenrandt- 
flohaft mit dem Teingn; (aneh von den 0094*^8 weise man, den sie eu den DraTidas 
gebSren, of. Mnrdceb, p. Y.). Die Gonds haben sum grossen Theil ihren ürknlt 
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Es fragt sich also, welche Art von Religion die Aryas • 

unter den Anäryas vorfanden zur Zeit, als sie den 

ViBh^uismus und Siyaismus, zunächst getrennt Tom 
■ 

Linga-Eultus, in Indien ausbreiteten, oder speciel* 

ler, ob die Anfiryas damals Verehrer des Linga 
-waren. Der Schreiber dieses knüpft hier, um von vorneherein 
ganz sicher zu gehen, seine Bemerkngen darüber zuerst wieder 
an die beiden dravi^a Urstftmme, unter denen er gerade jetzt 
lebt, nemlich an die eigentlichen K 6 d a g a s, und an die K ö d a g u 
Höleyas, welche seit Menschengedenken als ihre Leibeigenen 
mit ihnen zusammen lebten. Trotz aller fremdartigen Elemente, 
Ton denen sie umgeben waren und sind, haben beide als Volk, 
wie oben bemerkt, ihre alten religiösen Ideen und Gebräudie bis 
auf den heutigen Tag bewahrt; und diese beziehen sich einzig 
und allein auf den Dienst der Käraj^as d. i. Geister ehrenhafter 
Vorfahren (welche die Hinterbliebenen nicht belästigen, wenn 
sie Ton Zeit zu Zeit gefüttert werden) und der Eülis d. i. bösen 
Geister, welche letzteren ursprünglich wohl nur die abgeschie- 
denen Seelen von menschlichen Bösewichten bedeuteten. Es 
ist keine Spur des Phaliusdienstes in der specihschen Religion 
der zwei Stämme vorhanden. Wenden wir uns von ihnen zu 
ihren Nachbarn, den T u 1 u s, in Süd- und Nord-Eannada (Canara), 
so finden wir dort ganz dasselbe Factum, wobei uns natürlich 
nicht die Tulu-Brahmanen angehen, sondern bloss die Bantas 
(die jetzigen Bauern) und Billavas (oder Biruves, die jetzigen 
Palmweinzi^er); auch sie haben den Dienst solcher abgeschie- 
denen Seelen, welche als böse Geister nicht zur Ruhe kommen 
und Kules^J heissen, wobei es fraglich ist, ob die Bhütas, 

bewahrt, und man sagt von der niedersten Klasse derselben, dnss sie auch den 
Sohweinemist verehre; die Kurkus dagegen haben (jetzt, aber hatten ursprönpflich ^ 
gewiss nicht) den L i ü g a-K u 1 1 u s. 1) Cf. Ind. Ant. II., 47 ff. ; IL, 168 ff. Wenn 
K & r a n a ein Sanscrit Wort ist, so w&re ftrisoher Einflups irgendwie in den Vor- 
fi»hreib>Dienst der Ko4aga8 eingedmng^eii. Aaeh in MalSjA^aiit k&rayassHaupt 
der Famili«. 8) Mit Knriem n; das flaale e ist Zeioheii des Horn. Hase., so 
dass das Wort im Kanna^a Kll)a, nnd der Nom. Maso. Kulan heissen wOrde. 
Das Wort scheint desshalb von der Wurzel Kul, sich setzen, herzukommen ; Kule, 
wie Kü|i, würde dann ursprünglich heissen: einer der (auf Etwas oder Jemanden) 
sieh tetrt. Im Taaii| vad llalSyi)a ist KA|i die gebrXneUiehe Form. 
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welchen sie opfern und welche manchmal für geschaffene Dä- 
monen gelten, anfänglich von ihnen yerschieden waren, da noch 
heutzutage dieser Unterschied nicht streng durchgefOhrt und 
festgehalten wird'). Einige specielle Kamen der dämonischen 
Gebilde bei den Tulus und den zwei Stämmen von Ködagu sind 
gleich. Was Uber diese drei Stämme gesagt worden ist, gilt im 
gleichen Masse Ton den Mald-kudijas, d.i. Wald-Häuslern 
(wahrscheinlich eins mit den Malayas d. i. Wäldlem der Mal^ 
yälas), welche in den Wäldern am westlichen Fnsse der Ködagu 
Berge wohnen''). Im Osten an die Talus anstossend finden wir 
ferner eine Abthoiluug der Karnätakas an den östlichen 
Ghat^ Abhängen im Mal^nädu oder Bergdistrikte yon Maisüru; 
sie weichen, soweit sie im Urzustände geblieben sind, nicht von 
den Ködagas und Tulus ab, was ihre Religion betrifft; aus dem 
Artikel über sie im Indian Antiquary*^ geht hervor, dass sie im 
Bidarüru oder Nagara Distrikte sicherlich drei Bhütas mit diesen 
gemein haben: CäTundi (Cämu^di, Oaui^di, Tod-Herrin oder 
Tod-Behälter) Panjuruli (Schwein-Beiter), Kalluruli (Stein- 
Keiter); sie holten sich auch, nach dem Artikel, ihre Steine zur 
Bezeichnung der Bhütas und ihrer Plätze früher manchmal von 
Eu^uma (Dharmasthala) im Tulu-Lande^>. Was wir über den 

1) Of. G^ermmn p. 188. . fi) In ihrem BhAt» vnd wliuir Stellung etoeikt wohl 
Arisohes: ajj^oh Jainae nnd Braliinenen (Landbaner) im Ti4o Lande treiben den 
BhAtaknltas, wie ja anoh flberall in Indien. 8) Cf. Oermann p. 189. 4)1., 282 
seq. 5) Candln, e. v. CilmandA im St. Petersburg Lexioon, giebt freilich eine 
andere Ableitung, welohe wir aber nicht adoptiren können: yasm&c candam ca 
mundam rrrihftva tvam upftgatft | c&ma^deti tato loke khy^t^ devi bhavishyasi || . 
6) Von dem Karnutaka Volke, ausser etwa mit Rücksicht auf die Sprache, und 
von seinem Urkulte im Allgemeinen lüsst sich in unsern Tagen nur schwer 
reden, da es viel fremdes Blut und fremde religiöse Elemente in sich aufgenommen 
hat, in der That zum groiäsen Theile mehr oder weniger brahmanisirt ist. Doch 
Hesse bich vielfach als unteres ursprüngliches und allgemeines Stratum der 
iicligiou der Dienst böser Geister wohl noch nachweisen, unschwer besonders bei 
den Holoyas (Tamil: Pulaiya oder Pulla, Haley&la: Pnlaya; of. z. B. Ind. Ant. 
II., 65), und nnter diesen noeh epeeiell beiden MAdigas (Sehnhmaohem) und 
Hedae (oder Hedarae, Korbmaehem). Die HSlSyaa sind balagayyar, d.i. 
Lente der reohten (heueren) Hand ; die M&digas im Beoondern aber edegayyar, 
d.i. Leote der linken Hand; ei: Ind. Ant. U., 50. Die Medarae finden sieh 
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Urkultus der Bewohner von Maleyäla (Malayäla) aus einge- 
zogenen Erkundigungen ersehen konnten, läuft für dieselben auf 
den gleichen Dienst von bösen Greistem hinaus. Wir führen hier 
auch folgende Notiz Tom Herrn H. Baker, jun., an, über einen 
Bergstamm in Maleyäla'^ die, wenn sie auch nicht direkt auf 
das Linga Bezug ninunt, zeigt, dass wir den Kultus desselben 
auch dort nicht zu suchen brauchen: ««Einige hundert Leute der 
Berg Arayas sind eifrige Christen geworden. Diese Arayas 
sind die Urbewohner der Berge, und halten sich auf den west- 
lichen Abhängen der Ghattas auf. Sie sind keine Hindus (in 
ihrer Religion), sondern Anbeter von Teufeln (Fe), von denen sie 
wähnen, dass sie in gewissen Bergspitzen wohnen. Sie yerehren 
auch die Geister ihrer Vorväter, welche den Oaims (eine Art 
alter Gräber) und Hainen zugewiesen werden". Ähnliches lässt sich 
auch von den To das sagen, dem dravida Stamme, der sich zuerst 
auf dem Kilagiri ansiedelte (nach einem jetzt verschwundenen 
andern Volke, welches die dortigen Cairns baute), mit dem be- 
stimmten Zusätze, dass das Linga nicht von ihnen verehrt wird. 
In den Wäldern der West Ghattas, südwestlich von den Palani 
Bergen, wohnt ein ungenannter dravida Stamm, der auch die 
Wälder von Pey-malö (Teufel-Berg), eine engl. Meile westlich 
von besuchen pflegt ; er war lange unbekannt, 

bis es sich vor einigen Jahren erwies, dass seine Glieder auch 
Anbeter der Peys d. i. Teufel waren^J, somit ihre lieligion auch 
in die Klasse der vorhin erwähnten Stämme gehört. Die Tamil 
Sänäs oder Cäniäs*) haben als Volksstamm noch jetzt ihren 

unter gleichem Namen auch im Telugu und Tamil Lande. Im Tamil Lande haben 
Bohuhmaoher (cakkaliyae), Loderarbeiter (camm&ras) and Schneider (taiyark&ras) 
den allgemeinen Namen Pollas (d.i. aber: die Näher). Paralyas (wortlich: 
Trommler), bei den Tamils und Maley&las, die sogenannten Pariahs (nicht zu 
verwechslen mit der Tamil und MaleyAla Fischerkaete etc., den P a r a v a s, obwohl 
letztere zu ihnen gerechnet werden raü^^en), sind gleichbedeutend mit den Iluleyas 
oder Pulaiyas. 1) Proceedings of the South India Missionary Conference, 1858, 
p. 68. 2) Madras Times, April 28, 1875. 8)Shanar8, wie man gewShnlioli 
MhrelM, Iii S<ln4 +r (dem AfSx d«t Vom. P1.)+b (EnglifeliM odw DmiIiAm BdM 
PlttMl). Yergleitthe hlen dl« Mmmtw (Gtornann p. ISS), welche« den Plur»! 
▼Oft XftfftTft r^priienttri Dto ]I»|ftVfta oit^pnolmi denlUanaf* Be4*> 
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Däraonendicnst, und waren und sind keine Linga-Anbeter 
Dasselbe gilt von den mehr oder minder wilden Stämmen, 
welche wir hier noch aufzählen: Kui^ubas*' oder Kui^ombas 

Erschläger) und waren wie sie ursprünglich Jäger und Krieger; die Bedas sind jetzt 
Landbauorn, und zum Theil brahmanisirt, z. B. nehmen sie Brahmanen zu ihren 
Hochzeiten. 1) Cf. Qermann 188 seq. 2) Ausser unter dem Namen H ä 1 u - Kuru- 
bas (siehe oben p. 16) erscheinen sie auf dem Hochlande von M&isüra etc. noch als 
K*inb»ll-Kii|pbai (Wollene Deoke-K.), Hota-K. (Hene-K.)^ K. (Alte K.), 

H a n d c (Name eine« groenen Orte« in Maisüru) K. Ton einigen Kn^nbae anf dem 
Hoehlande wird (anaeer ibrem Btra) der KalUri oder HalbAri verehrt, den Prot 
Laitan (IT., S65) erwfthnt. pie Wnrael mal, iterk aein; ringen, kimpfen, soheint 
eohk draTidiaoh an aein). Beine Ctoaebiobte wird uns im Kanna4* AnnbbaTaükhiU» 
uayi (Oap. 10) erslhlt. Bei den Ling&ytaa und Knpibaa hat er noeh den Namen 
KnilAfa, ans dem, wie ioh Termnkhe, MallAri erat epiter entatand; MailAj* 
(mailn-f Ära) bedeutet Schmutz- oder Pocken-Erzeuger, and gehört somit unter die 
urdravida böse Geister. Die Geschichte aber, nach dem angeführten Werke, ist 
kurz folgende: Pcreyanma (d. i. Grossherr) pflegte dem Srt K^ishna jeweilig 
tausend Lotusse für die Linga-pöjft zu bringen (siehe oben p. 8). Eines Tages holte 
er zwcitttuöcnd, Hcsr tausend in seinem Hause, brachte dem Krishna tausend, und am 
folgenden Tage dio andern, welche er zurückgelegt hatte. Krishna zürnte ihm, dass 
er für den Mala-hara (d.i. Schmutz-Entferner, Siva) diese unreinen (mailu) 
Blumen bringe, und flucht ihm, aus den mit Krishna's Saamon behafteten Kleidern 
der Gopts geboren zu werden. En geschah also zum Erstaunen der Gopts, welche ihn 
XailAja (hier: Bohmntzfink) hiessen, und auf Geheiss dea Kfiahita säugten. Er 
ward ein atMicer Junge, und fon Krishna dem lira ftbeifebea, der ihn lu aeinem 
Sehirmtriger madit Darauf kam der Bleae ICapi M a 11 Aaura oder Malla rakkaaa, 
und qniite die Q5tler. Krishpa tMtet ihn, aber er kommt wieder lum lieben ; wieder 
tSdtet ihn Yiahnn, und wieder lebt er ant Da ermttdet Tiahpu, und geht mit dea 
OSttem lum ära. Dieser sendet den MailA|a, der ihn tMtet und nrmalmt, und 
auoh den Hnnd umbringt, in welehen die Seele dee Biesen lu sohlflpfen und das 
wiederbelebende Kraut (sanjtrana) fftr den Leiohnam m holen pflegte. Die QMer 
preisen ihn als Halläri oder Malh&ri. Als er nach Kail&sa zurückkommt, 
nehmen ihn Siva's Sohaaren (gan&s) nicht auf, weil er duroh seine Geburt, 
Todtschlag etc. unrein sei. Sira sagt dem Mani Malluri dann, er mSge zur Erde 
gehen, dort von Ilari und Aja bedient als grosser König leben, und alle niedrigen 
(kaku) Menschen sich zu Verehrern (bhakta) machen, gibt ihm Betolnuss zu essen, 
und entsendet ihn. MailAra begiebt sich zum Nüagiri, wo er seine Wohnung 
aufschlägt als M a 1 1 är i r ay n. Er hoirathet HA|i, die Tochter eines K u r u b a 
(welche dort Kurumbas hoissen), und Gange, ihre Yerwandtin, und regiert, indem 
Srtrama^a (BrahmA) aein hSggade (Yormann) und Hari sein pradhAna (Minister) 
ist. Bndlieh maohen sie alle eine groaae Lifiga-pAjft, au dw iiva selbst kommt, 
und sie naeh EailAsa nimmt. Dies LiSga ist das XailA^a-linga.— Haoh Ind. 
Ant.U, M wurde ihnen tob Sita das KalDS-li&ga lueAasnt (kalU ist ein 
grobes Bets, In welehem Knfnbas ihre EfiehengMrIthe hwunuwhlippen). Sio he_ 
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(Telugu: Kuyamas, kurajas) in den Wäldern von Ködagu, Vaya- 
nädu, dem Nilagiri etc.; I^ayu^as (Iro^as) an den Abhängen 
des Nilagiri etc.; IlaTas (firavas) in Ködagu (wo de, wie man 
sagt, des Gottesbegriffes überhaupt ermangeln) und Yayanädu; 
Euiidis im Nellüru Distrikt; Gondus oder Kodus in Ganjäm; 
und Bedlas in einem grossen Theüe des Südens 

oben Seite 14. Wie weit diese neuen Geschichten auf eine jetzige Verehrung des 
Lffigft nntor d«& Kii{«t»M Im Hoobland« lioh bniehen, kann loh augenbltddioh 
nicht betttnuBen; aber gewiss ist, daas die ITrreligioii dletas weitrerbreifetMi 
dravlda Stammes, wie sie nodi jetit unter den Gliedern desselben in den Wäldern 
der Berge Torhanden ist, niobts mit dem Pballnsdienste in scbaffMH hat; in den 
Wildern dienen sie einiig den Manen nnd Dimonen, und stoUen Lente ans ihrer 
Mitte nun opfern an. Die Knrnbas (wenigstens mm Theil) stehen im Oernoh der 
&nberd, nnd man ISsst sieh gern Ton ihnen einen Begenswnnwdi inr G^ebnrt 
eines Sohnes geben, nnd fflrchtet sich sie zu erzürnen. 1) Ohne Zweifel gehören 
sn diesen Stämmen auch die oborwShnten KiSragas (Koragas), solche unter 
iwei andern l^amen (Koraca, Korava) auch iu Karn&ta, Telugu, Tamil und Male- 
y&Ia vorzukommen scheinen. Im Karn&ta giebt es die K o r a c a s, welche 
nach Reevc auch Kuravas hoissen, "ein Geschlecht, welches Berge und "Wälder 
bewohnt, eine besondere Sprache spricht, und in seinen Sitten den Zigeunern 
gleicht; einif^e sind Matten- und Korb-Macher". Brown, s.v. Korava, sagt: 
"Ein gewisser Stamm von Bergbewohnern ;" und, s. v. Köraca: "Zigeuner, welche 
Korbmaoher und berüchtigte Diebe sind;" (of. sein eruku). Rottler erklärt: "Ku- 
|aTa (Ko|aTa) ist Einer vom Stamme der Korbmacher; ihre Weiber geben sich 
gewShnlieh mit Wahrsageret ans den Minden ab.** Kaoh Ind. Ant. HL, S14 thnn 
dise aneh die Weiber der Korneas (Koraear ist der Plnral); nnd naeh Ind. Ant. 
n., 199 propheseien aneh die Weiber der K o r a g a s (ef. gSrarati oben anf Seite 5). 
Letitere sind DraTidaa; ftber die Bpraehe der andern weiss ieh jedooh im Angen- 
bliok Kiohts ansngeben, naoh ihrer fltellnng in Maley&la mnss sie DraTifa sein 
(siehe nnten). Der €K»fet der Koragas heisst K Ata oder KAtta (Ind. Ant. III., 19i 
Ut Kata ein Yersehsn); dies ist offsnbar der Tami) DSmon K&ttaTa(d.i. Wieb* 
ter) oder K4ttAn der Parlyas. Der Berg (ss]co|iSii). Stamm der Dravida 
Knricciyas, welche im yayanA4tt zuweilen auch Ködagu be- 

treten, erinnern ihrem Namen nach an die Koraras. Dr. Gundert rechnet die 
Kurieciyas und K u r a v a s (Kö^avas) zu den Kurumbas, welchem letzteren 
Worte er die Bedeutungen giebt: 1) Schaafhirt, 2) eine Kaste von Bergbewohnern, 
Kurieciya, Kurava etc. S.v. Kurava sagt er: "Ein herurawandornder Stamm von 
Korbmachern, Schlangenfängern und Zigeunern, erbliche Feinde der Brahmanen; 
Klaasen derselben sind: Käkka Kurava (Krähe-K., eine niedrige Klasse, welche 
Krähen isst); Knla K., niedere püjäris; Yeli (=bali) K., Chiromanten; Uccu K. 
(Sehmntt K.) ete.** Der Ku^ioclya Qott Halak4ri (d. i. der Sehwnrse Tom 
Berge) mag die BleUnng Ton Ayyanftr oder Bhairava im Tamil slnnehmen; Dr. 
Chindert heisst ihn eine Jagdgottheit. 
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Dr. Gerjuann sagt gemss ganz richtig: ''Der Dämonen- 
dienst war Landes-Beligion nicht bloss in den Gänd. 
Distrikten und im Tulu Lande; sondern in der ganzen Peninsula, 

zum wenigsten so weit als das dravidische Sprachgebiet reicht, 
welches hauptsächlich Tamil., Maleyäla, Telugu und Kannada 
begreift, &ndet sich bei den Bewohnern der Berge und Wälder 
überall dieselbe Religion mit ihren drei wesentlichen Zügen: Be- 
sessenheit, wilder Tanz, blutige Opfer**.» 

Es erscheint nun seltsam, dass je die Meinung cntstehem 
konnte, der Linga-Kultus sei von den anärischen Urbewohnern 
Indien's ausgegangen, da er doch denselben durchaus fremd ist, 
wo sie noch in ihrer Urheit Yor uns stehen. In mit brahma- 

1)P. 189. Über Dämonologie in Oujerat siehe Ind. Ant. IL, 13. Einige dravi- 
dische Dämonen, oder bosc Geister, mögen hier angefObrt werden. Bei den Kanna- 
das, Telugus und Tamils finden sich: Potu (d. i. Miiunliohes, bcsondorß Widder; 
cf. Ziegb. p. 178, wo gesagt ist, dass Durgii's Oosicht das eines SL-haafes ist), mit 
dorn Zusätze von raja oder appa (Vater); Ellamma (All-Mutter), welcher häufig 
die BaHiviä (Weiber dos Basava) geweiht werden, d. h. Mädchen aus den südras 
und Holeyas, die sich der Prostitution ergeben im Kamen §iya's und nach der un- 
ansUndigen Ceremonie das T&ll, oder Ehe-lIetoUplSttchen (of. Ind. A. lY, 1 73), anlegen, 
als wenn aiewirklioh Terheirathat wSren (oina SUta, dia fibrigeni dnrahama nioht 
iurdraYi4iaoh ist, via solion dia Kaman amaigan) ; und £ & t u 9 d i (Tod-Harrin «dar 
Tod-BahUtar). BaidanKannafatiindTSliigiu: K&ta99a(ÄltararBriidar1Cft|ad.i 
Waldmami) odar K&^ra4ii (König das KA4a d.L das Waldas» oder König K4^); 
bei den Telogns und Tamijs: K&((a(iodar KAta^i (Valdas Höha odar Hoheit) 
od«r Kl^ra9i(Waldaa Königin). Bai den Telagns undKannadias: Mail &(a (suveilan: 
MailArn; Blattam-Eriengar). Bai den TeL: Ankftlu (Streit-Uann); bei den TeL 
und Tarn.: Ank&lamma (Stroit-Mnnn-Mutter). Bei den Kannada und Tamils: 
Jattiga (Jettiga, Jattinga, d.i. Ringer-Mann) oder Malla Jetti (Starker Hin- 
gcr, cf. Ind. Ant. I., 282); bei den Kan.: Jattavva (Ringer-Mutter). Beiden 
Kan. und Tarn.: Kala (Schwarzer) oder Kadu-käl (Wald-Schwarzer). Beiden 
Kan.: Uenjoriya (Weib-Misshandler). Bei den Kan. und Tel.: Poleramma 
(Wilde Höhe-Mutter), P o 1 a k a ni m a, Polamma (Wilde Mutter, =Durga; cf. Ind. 
Ant. I., 373). Bei den Tel.: Ekkalamma (Eber-Mutter), Künalamma (Tanz?- 
Mutter), Gantalamma (Rachen-Mutter), MaUamma (Starke Mutter oder 
Ringkampf-M.), MiUHiU*nima (M&ohtig Oabrfill-Mntter), Paddamma (Orossa 
Mnttar). Bei dan Kan.: Jognlamma (LallauoHuttar), KftnoArl (Sohaam>Er- 
zeugerin ?), Maleyamma (Berg-Mutter), Sunkalamma (Ansteokung-Mutter), 
Suggale düvt (Welkung- oder Erndte-Ööttin), Iluccagi- oder Huccangi 
amma (Rasende Mutter, = DurgA). Wir bemerken noch, dass das Wort A m ni a 
(Mutter) häufig als Beseiohnung für eine epidemische Krankheit (Pocken, Cholera 
etc.) gebraucht wird. 
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nischem Schutt bedekten Landestheilen mag freilich das Ursystem 
dem Auge des Europäers mehr oder weniger verborgen gelegen 
haben; es scheint uns aber, dass ein gewisses Vorurtheil zu 

Gunsten der Aryas (verbunden mit dem Missverständnisse hin- 
sichtlich brähmaria und lingayta Linga-Tempel) vorneweg das- 
selbe blendete, — ^nemlich der Gedanke, dass Yon denBhüsuras so 
etwas Widerliches wie der Linga-Dienst nicht ausgehen könne, 
sondern den sogenannten Wilden zuzuschreiben sei. Aber ein 
solcher Gedanke sollte doch keinen rechten Halt gefunden haben; 
denn schon längst bekannt war ja z. B. die Bhusura-öchöpfung 
der Sakfas^), die eigentlich nur für Brahmanen war und ist, 
wie denn auch das SyfUnarahasya sagt'>: **So lange das Bhairavt- 
tantra (d. i. die Orgien in welchen Frauen die Bhairavi oder Frau 
des Bhairava oder Vira vorstellen) beobachtet wird, werden alle 
Kasten Brahmanen". Dass schon Opferakte in den Vedas 
direct mit dem Zeugungsprocesse Terglichen wurden, war bis vor 
zwanzig und mehr Jahren wohl nicht so allgemein bekannt, um 
den Gedankengang der Forscher wesentlich zu beeinflussen. 

Das Linga ist oÜ'enbar das Emblem der zeugenden 
männlichen Naturkraft, worin, auch in Ermangelung direk- 
ter Zeugnisse, den ersten europäischen Forschern, da sie doch um 
den Dämonendienst der untern Schichten der Bevölkerung wuss- 
ten, ein weiterer Grund gelegen haben dürfte, die Einführung des 
Kultus solchen Ldnga's in Indien direkt oder indirekt durch die 
Aryas fUr nicht unwahrscheinlich zu halten. Der Lingaismus, 
als die Verehrung des Emblems der schöpferischen Zeugungskraft, 
hat ja so gar keinen Anhalt im Dienste der Abgeschiedenen und 
bösen Geister, der, wie der Augenschein noch heute lehrt, vor 
der Einmischung des Brahmanismus (besonders des Vedanta) nur 

1) KMh Hinan Thsang (c 640 p. Chr.) gab es im nördlichen Indien bis her- 
unter naoh IC&lavft die (übel belenmnndeten, Laie. lY., 604. 629) iaiTa^brAhmana 
Sekten der P&msnpataa oder P&inpatas (Anhänger des Pnlnpatl) nnd K & p iL - 

ladhAriB (K&p&Iakas), Lassen IV., 600 ffl; die Saktas existirten, nach der 
Legende, SU 8ankarä.c&rya'H Zoit (Ende des 7ten Jahrhunderts) und wurden von 
ihm begünstigt; die öKkta-tantTti Schriften scheinen zum Theil schon vor den 
Pur&nas oder dem 9ten Jahrhundert veriasst worden zu sein (p. 607. 63a. 634). Cf. 
Ziegb. p. 48. 44; Mnrdoch p. 78. 8) Lais. IT., 639. 
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eine abergläubische Furcht, höchstens eine Art Resig- 
nation, schuf; im Brahmanismus dagegen finden sich alle Vor- 
aussetzungen zur Entstehung desselben. 

Das Resultat der obigen Zeilen ist nun, dass der Linga- 
Kultus in Indien nicht von der einheimischen anarischen 
Be?ölkerung aus^eng, sondern als etwas Neues Ton den 
Aryas über die Peninsula rerbreitet wurde, nachdem 
sie ihn entweder selbst erfunden, oder von irgend welchen Fremd- 
lingen entlehnt und ihrem Systeme einverleibt hatten, in wel- 
chem er wohl, so zu sagen, unter der Asche schon geglüht hatte. 

Sollte es sich nun jemals als ein Faktum herausstellen, dass 
die Irjas in Indien nicht Urheber des Kultus in ihrem Lande 
seien, sondern ihn von Ausländern adoptirt hätten, so Hesse sich 
denken, dass diese Ausländer die Yavanas oder Griechen ge- 
wesen seien, die ja in so vieler Beziehung einen Einfluss auf 
Indien ausübten'). Es ist eine allgemein bekannte Thatsache, 
dass sie seit Alezander d. Gr. bis etwa 85 a. Chr. Über einen 
Tlieil des nordwestlichen Indien's herrschten, und ebenso dass 
sie den Phalluskult hatten. Über den frühzeitigen Ein- 
fluss der Griechen erlaube kk mir ein passendes Wort ron 
Prof. A. Weber zu citiren*): ««Was nun die Data über den grie- 
chischen Kinfluss auf die Inder betrifft, so gehört hieher die 
Nachricht, dass Amitröchataes, Amitraghäta, der Sohn des 
Candragupta, von Antiochus einen redefertigen Sophisten 
kaufen wollte, d. L von der griechischen Philosophie Eenntniss 
zu erlangen wünschte; der lange Aufenthalt des Megasthenes 
am Hofe des Candragupta hatte also wohl die Frucht getra- 
gen, den Indiern Respect vor dieser, wie vor hellenischem Wesen 
überhaupt einzuflössen". Der Gedanke, die Griechen hätten den 
förmlichen Phallusdienst den ärischen Verwandten daselbst mit- 
getheilt, mag, ohne speciellen Anhalt dafQr, anffiillen, besonders 
noch, wenn man bedenkt, dass die Sache doch wohl mit dem 
Namen dafür mitgetheilt worden wäre, was unseres Wissens 

1) Siehe i. B. Weber's Indische Skizzen p. 28. 84 ff. Baraett*« P»hlaTf Intorip* 
tions p. 15. 2) Ind. BUnen p. 84. 
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nicht der Fall ist^J; immerhiiL aber giebt die einflossreiche 
Stellnng der Griechen, zasammengehalten mit der vermuth- 

lichen Zeit des ersten Auftretens des Linga-Kultus in Indien 
(etwa zur Zeit des Eudes ihrer Herrschaft daselbst oder doch 
nicht lange nachher), Anlass denselben zu erwägen. Unwahr- 
scheinlich ist es femer, dass den Indiern der griechische Kultus 
hätte nicht auffallen sollen. 

Ausserdem liesse sich bei der Frage nach dem Kiuführcii 
dieses Kultus in Indien vielleicht noch an die Indoskythen 
(Sakas) denken, welche der griechischen Herrschaft daselbt ein 
Ende machten, und (seit dem Anfang des 4ten Jahrhunderts in 
Verbindung mit den Hunnen oder Hünas) fttr etwa sechs Jahr- 
hunderte einen grössern oder kleinern Theil des nordwestlichen 
Indiens inne hatten-); doch passt ihre gewöhnlich streng bud- 
dhistische und desshalb dem Brahmanismus opponirende 
Richtung durchaus nicht zur Sache, und der Y^^^^Gt^s^^ dieses 
weiss zudem nicht, ob die Skythen (die Yueitclü der Chinesen) 
das Linga verehrten^^. Auch die Iranier könnten noch in Be- 
tracht gezogen werden, welche, zur Zeit der Skythen, den Sonnen 
oder Bütra-Dienst in ihrer Form nach Indien verpflanzten; — 
aber wozu weitere Theorien? 

Die sogenannten Dravidas, so bemerken wir noch, sind im 
Ganzen ein körperlich nicht unschönes und geistig nicht unbe- 
gabtes Volk; es ist sehr zu bedauern, dass sie je in die Fesseln 
des Kastensystems geriethen, welche ihre geistige Entwickelung 
und die Erlangung einer ihren Fähigkeiten würdigen Stellung im 
Allgemeinen noch wohl für lange hindern werden, wenn sie durch 
Annahme des Christenthums nicht in Bälde die Freiheit erlangen. 

Meroara, 27. Mai 1875. ^ ^ 

F. KiUel. 



1) Man darf gewiss nicht an das Kaiinada und Telugu Wort b u 1 1 a, membram 
virile, denken. 2) Der Verfasser des Artikeln in lud, Ant. I., 372 glaubt, dass 
die Skyt Iii sehe Periode das Zeitalter der Cromlcchs und Tumuli in Indien sei; 
CS erhellt nicht, welche Hkythcn geraeiut sind. 3) Nach Lassen IV., 604 erscheint 
Ogro, ü. i. .Siva's Name Ugra, auf Münzen der Turushka (Saka) Künige. 
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P. S. Auf eine Anfrage erhielt ich folgende Zeilen von Dr. Burneil (22. Juni): 
"Meine Note über die Verehrung des Siva (Säraavidhäna Brähmana, Vol. I., p. XIII.) 
ist sehr kurz, uud sagt bloss, dass der Saiva Kultus nur daroh das Sanaorit 
erklärt werden könne, und desshalb keinen sfldiudischen Ursprung haben könne. 

V A _ 

loh verwies auch auf die Saiva Agamas". — Zu p. 7 vergleiche Ind. Ant. IT., 
168, wo gesagt iit, dass die alten Pändiya Könige vom jetzigen Madhurä der 
Kaste der M&raraft (ob M»{aTaaP vid. oben p. 41) angehfirt haben sollen.— Zu 
p. 18: Anoh in d«r TomiileUltorllohM Jaina-kannftdif^ Litemtor wird Pnlakefti 
in Terbindong mit einem Pferdeopfer geaetst, wie das folgende, freilich etwas 
dankte Citat in UtpalamAlA bei dem Oelebrten KAgavarma (Kvyl. IL, 2, 86) lelgt: 
"Als es bisss: *Ja, das Kralt-Teaer (Tikramarabni) bedeokce auvSrdersI jenen Munt; 
ja, es entstand der Baneb der Handlung des Pfwdeopfbrs; wie TerbXlt es sieb d«r- 
naeb mit dieser Begel, weldie die Gebnrtsstfttle des Baaebes des Peners (ttlcbidbil- 
majoni) heissk? Bagett', da sobilderte der Fflisft Polakeii, snm Wohlgefallen des 
Erdkreises, das Terfabren des Kraft-Opfsrs (vilcramayajna), nnd erlangte Berfibmt- 
beit**<— Zu p> 8S. Haeb Ind. Ant IT., 174 seq. (Insobrlft Ton 866?) gab ein Yala- 
bbt KSnig, welober ein H&beiTara war, nm für seine Bitern nnd slob dadnrob 
in diesem nnd dem sokfinftigen Leben su profltiren, ein YermSehtniss «n Bud- 
dbistisebe HSn^e eines Klosters, welobes dnrdi eine Yerwandtin gestiftet wor^ 
dem war. In der Eannada and Telogu Literatur des Mittelalters bedeutet K&he- 
iTura einen Ylra Saira, oder ^eeiell einen Li2g&yta.->In BanaTasi gab 1048 p. 
Chr., unter der Begierung des Öftvunda räya, ein Jaina Namens KeiaTanandf 
einem Jalna Tempel in BalliglLve (20 engl. Meilen B. 0. von Banavftse) ein Ter- 
machtniss. Von dem Könige selbst heisst es, dass auf seinen Befsbl der Vftga- 
varma vibhu je einen Tempel für den Vishnn, iSvara und die Schaar (gana) 
der M unis in seinem Lande erbauen Hess. Ind. Aiit. IV., 1 79 seq.; cf. 203 seq. Uber 
die Inschriften im Karnataka wird dort, p. 176, bemerkt, dass die ältesten ungefähr 
vom Jahre 450 p. Chr. datiron. — Zu p. 25. Nach dem St. Petg. Lexicon kommt 
Vanaspatya im Ramayaiia, Uttarakanda, 23, 4, 44 als Beiwort Sivu's vor "viel- 
leicht fio viel als unter Bäumen — , im Walde lebend". — Zu p. 32. Nach Brown s. v. 
satani sagt man in Tolugu 'jÄtiöeddavadu jans^amamu' d. i. einer der seine Kaste 
verloren hat (unter den Saivas), ist ein Jangama. — Zu p. H;;. K a y a k a wird 
in lin^Ayta Werken erklärt durch seva, äcarana und vrata. — Zu p. 3G. Nach Ind. 
Ant. lY., 152 besteht die grosse Hehrsahl der mittleren und unteren Klassen im 
Tamil Lande aas §aivas. 

i^. K. 
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hat, ala auch die canaresischon Werko selbst vielfach ent- 
weder gar nur Uebersotzungcn, resp. Ueberarbeitungen »ans- 
kritischer Originale sind, oder doch auf solche wenigstens als 
ihre Grundlage zurück gehen. Man fühlt sieh hier überall 
an der Hand eines sicheren Führers, der auf seinem Gebiete 
vollständig Bescheid weiss und dem man daher auch vertrau- 
ensvoll in alle die durch ihre Neuheit und Fülle Anfangs fast 
etwas überwältigcndcu Details folgt, in die er uns geleitet. 

Eine besondere Anerkennung verdienen auch noch die 
vorzüglichen Indices, zunächst nämlich ein Glossar aller 
in dem Text selbst enthaltenen terminici tochnici, Metrums- 
namen etc. (S. 138-150) und sodann ein allgemeiner Index zu 

der Einleitung etc., in 4 Spalten zu 63 Zeilen (S. 150-159). . . 

{A. W. im Liter. Cmtralblatt.) 

Canarese Poetical Anthology, 3rd. Edition XX., and 

401 pp 3 25 

Der Canaresisch-Englischo Vocabular enthält alle Wörter 
des Textes. 

School-Panchatantra, XX. and 146 pp. 12^ 2nd. Ed. 1 30 
Kreista Sabhacaritra. A History of the Church of 

Christ, 76G pp. 8° 4 90 

Paramatmajnyäna. KnowlHge of the Supreme Spirit, 

90 pp. 12« — 35 



Einige Hülfsmittel zur Erlernung der Dravidischen Sprachen: 

A, Tulu. 

A Grammar of the Tulu Language, by Rev. J. Brigel, 

144 pp. 4 10 

Notwithstanding its want of a Literaturc, Tulu is onc of 
the most highly developed languages of the Dravidian Family. 
It looks as if it had been cultivated for its own sakc, and it is 
well worthy of careful study .... The publication of Mr. Brigel's 
Tulu Grammar has thrown much new light on this peculiarly 
interesting language. (Dr. ß, CalJwell.) 

(N. B. Da das Tulu in Kanaresischor Schrift gedruckt w^ird 
ist der 1. Theil: "Phonology" auch eine Anleitung zum Lesen 
dos Kanaresischen.) 

First Book of Lessons in Tulu . — 45 

Second „ „ „ „ 1 30 

Short Bible Stories — 25 

Das Neue Testament 4 — 

Die Psalmen — 85 

Five Hundred Tulu Proverbs — 45 
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B. Canaresiscli. 

Mark Pf. 

First Cauarese-English Translator by A. Gräter pp. 93. 1 65 
Tvvelve Letters (of a Brahmin convert) with translation 

in Englisb . . . 60 

A School-Dictiouary, Engl ish-Canar esc (in the Press). 
Reeve's Canarese-Englisli Dictionary. New Ed. by 

D. Sanderson 43 

C. Malayalaxn. 

A first Course of Translation, Malayalam and Englisb, 

for use in scbools — 85 

First Malayalam-Englisb Translator 1 50 

A Malayalam-Englisb and Englisb-Malayalam Scbool- 

Dictionary 8' 738 pp 12 25 

A Malayalam and Englisb Dictionary, by Rev. H. Gun- 

dert, I). Pb. One Vol. Royal XVIII. and 1116 pp. 48 — 

Tins work is probably the best Dictionary of «ii 

Indian Vernacular that vre hayc. Mr. C. P. Brown'» Telugu 
Dictionary waä the Hrst bascd on not only a colloction of worJs 
aotually used in diffcrent districts, b]U also on a oompletc 
analysis of overy written dpcument -n-st oould be found; it 
however failed in the element of coraparativc philology . . . . 
It is greatly to tho credit to tho Madrae Prcsidency that it 
has now produced a second similar bat better work. . . . 

. . . .Dr. Gundert has carefully collectod and marked words 
vhich occnr in the dialects of the difTerent classes (Hindus, 
Mahammodans, Syrians, etc.) and in difTerent localities. 

A^ain this work is also a Comparntivc Dictionary of all 
the Dravidian languagcs, and by far the most oomplete in 
this rcspoct of all the Indian Vernaoular Dictionaries that wo 
know 

The number of names of plantä and animals given by 

^ Dr. G. is also a new feature in an Indian Dictionary As 

the idontity of species is always a difßcuU qnestion, Dr. G.'s 
^ Dictionary will bo of value in this way to naturalists. 

Tho transcription of oach Malayalam word aocording to 
Lepsius' System is another useful feature. . . {A. C. Bumell, ü. PK) 

A Grammar of tbe Malayalam Lauguage, by Rev. H. 

Gundert, ü. Pb. 8« VI. and 413 pp. .... 4 90 

Do. abridged (Diglott) 3 25 

Soeben ist erscbienen: 

Oll the Aindra School of Sanskrit 

GranimarianS, tbeir place in tbe Sanskrit and 
Subordinate Literatures, by A. C. ßurneU, Pb. D. 
Royal 8% 120 pp. gcb "... 8 — 

(Für Tamil- und Tclugu-Bücher siehe die besondere Liste.) 
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